
Kote von -er Uv-s.
Erscheint jeden Samstag.

B e z u g sp r e is  m it P o stv e r se n d u n g :
G a n z jä h r i g ...................... K 8 . -
H a l b j ä h r i g ...................... „ 4 . -
V ierte ljäh rig ...................... „ 2 . -

Bezugsgebühren und Einjcbaltungsgebühren sind im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

S d )riftreitung u n d  V e r w a ltu n g : Obere S ta b t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M al mit 10 h für die vierspaltige Petitzeile 
ober deren Naurn berechnet. Bei Wiederholungen gewähren wir entsprechenden Nachlatz. Die 

Annahme erfolgt in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schlutz des B la ttes  F r e ila g  5 U hr Nrn.

P reise  für W aid h o fen :
G a n z jä h r i g ...................... K 7.20
H a l b j ä h r i g .............................. 3.60
V ierte ljährig ...................... „ 1.80

F ü r Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

N r. 50 Waidhofen n. d. I b b s ,  S a m s ta g  den 12. Dezember 1914. 29. J ah rg .

Amtliche Mitteilungen
des S tad trates W aidhofen a. d. 2)bbs.

Kundmachung des k. k. S ta tth a lte rs  im Erzherzogtumc 
Oesterreich unter der E n n s vom 7. Dezember 1914, P r .

3 . 1916/3 M ..
b e t r e f f e n d  d i e  F e s t s e t z u n g  v o n  Hö c h s t ­
p r e i s e n  f ü r  d e n  G r o ß h a n d e l  m i t  G e ­

t r e i d e  u n d  M e h l .
I n  Vollziehung der Ministerialverordnung vom 

28. November 1914, R. E. Bl. Nr. 325, werden im 
Erzherzogtums Oesterreich unter der E nns  für den Groß­
handel nachstehende Höchstpreise festgesetzt:

1 . F ü r  G e t r e i d e .
F ü r  1 Meterzentner Weizen von 76 Kilogramm

Hektolitergewicht.......................................................K  33.50
für 1 Meterzentner Roggen von 70 Kilogramm

H iktolitergewicht K  33.50,
für 1 Meterzentner G e r s t e .............................. 29.— ,
für 1 Meterzentner M a is  (ausgenommen Cinquan- 

tin  und W eißmaisj, natürlich trocken oder künstlich ge­
trocknet  K  24.— .

Betrag t das Gewicht des Hettoliters Weizen mehr 
oder weniger als  76 Kilogramm, so steigt, beziehungs­
weise sinkt der vorstehend festgesetzte Höchstpreis für 
jedes volle Kilogramm des Hektolitergewichtes um 20 h. 
Bei Roggen von mehr oder weniger als  70 Kilogramm 
per Hektoliter steigt oder sinkt der Höchstpreis für jedes 
volle Kilogramm um 15 h per Meterzentner.

Diese Zu- und Abschläge finden jedoch nicht über 
drei Kilogramm Mehr-, beziehungsweise Mindergewicht 
statt.

2 . F ü r M e h l .
Weizengrieß und feines Weizen-

Backmehl .................................K  67.85 per Meterzentner
Weizenkochmehl . . . „ 63.80 per Meterzentner
Weizen-Brotmehl . . „ 47.55 per Meterzentner
Weizen-Gleichmehl . „ 49.40 per Meterzentner
Roggenmehl . . . .  „ 45.35 per Meterzentner
Gerstenmehl . . . .  „ 45.75 per Meterzentner
M a i s m e h l ...................... „ 34.80 per Meterzentner

Aast ein Adler.
Roman von O d a  B o y - E d .

Nachdruck verboten.
(24. Fortsetzung )

E r  ging auf und ab, lebhaften Schrittes, mit blitzen­
den Augen, das ganze Gesicht ein Spiegel rascher Ge­
danken, die Hände auf dem Rücken.

„Gr hat eine famose Konstitution, I h r  Bruder — 
diese zähe, schwere A rt bahrte sich durch —  kann u n ­
geahnte Kräfte einsetzen —  nur Geduld werden wir 
vielleicht haben müssen —  nun — wenn sie mit Hoff­
nung Hand in Hand geht, bringt man sie leicht auf 
—  w a s ?

E r sah aufmunternd nach B ett ina  hin.
„E ins  versteh ich nicht —  sagt s ihm schon gestern. 

Wie konnt' er überhaupt die Sektion machen —  mit 
einer Wunde . . .

„S ie  war nur klein — er hatte sie vergessen “
sagte B ett ina  von ihrem S tuh l  her leise.

E r  muß sich mit ’ner stumpfen, dicken Nadel oder 
dergleichen geritzt haben. Er sagte, er könne sich nicht 
erinnern, wo . . .  ah —  Doktor Berthold . .

B e tt ina  sprang auf.
Endlich —  der Arzt —
„Nun," fragte Andresen und drückte dem M anne  die 

Hand.
D as  war ein kaum mittelgroßer, sehr wichtiger, jü n ­

gerer Herr von flinkem Wesen, mit kurzen Bewegungen 
und energischer Sprache, dem übers rötliche Gesicht 
allerlei Narbenfurchen gingen. B ett ina  hatte ihn noch 
nie gesehen.

Aber sie wußte, er war ein Korpsbruder von R u ­
pert und E rasm us. Oft hatte sie seinen Namen gehört, 
im Zusammenhang mit fidelen Fahrten.

Diese Preise verstehen sich für den O rt der vertrags­
mäßigen Lieferung ohne Sack gegen Barzahlung (netto 
per Kassa).

Die Höchstpreise für die im S inne  der §§ 3 bis 5 
der Ministeralverordnung vom 28. November 1914, 
R. E. Bl. Nr. 324, aus den vorstehend angeführten 
Mehlgattungen hergestellten Mischmehle berechnen sich 
nach den prozentuellen Verhältnissen der zur Vermi­
schung verwendeten Mehlgattungen.

Diese Höchstpreise haben vom 10. Dezember 1914 an 
zu gelten.

B ienerth  m. p.

K riegsmarken — Zubiläum s-Korrejpondenzkarten.
Die österreichische Postverroaltimg hat vor kurzem 

durch Ausgabe der Kriegsmarken und der Iu b i läum s-  
Korrespondenzkarten (in neuer Ausstattung), deren 
Reinerlös der Unterstützung der W itwen und Waisen 
gefallener Krieger gewidmet ist, die Gelegenheit ge­
boten, ohne nennenswerte M ehrauslage, für diesen 
Wohltätigkeitszweck beizutragen.

E s  ergeht daher die Einladung bei Frankierung 
von Sendungen nach dem In la n d s ,  nach Ungarn, 
Bosnien, Herzegowina und Deutschland K r i e g s -  
m a r k e n  zu verwenden und nach Maßgabe des V or­
ra ts  Jubiläums-Korrefpondenzkarten der neuen A us­
stattung zu benützen.

W i e n ,  am 5. Dezember 1914.
K. k. Post- und T eleg raph : itdirektion f. Oestcrr. u. d. E.

Z. M. 1179.
Tapserkeitsmedaillenzulagp, Bestimmungen für die 

Züerkennung ünd^A usbezähküngl-----
Seine k. u. k. Apostolische Majestät geruhten mit der 

Allerhöchsten Entschließung vom 15. September 1914 
allergnädigst anzuordnen:

1. Vom 1. Oktober 1914 angefangen sind mit dem B e­
sitze von Tapferkeitsmedaillen folgende Monatszulagen 
verbunden:

30 K r o n e n  mit einer goldenen Tapferkeits­
medaille,

D as  war gewiß kein Grund ihm mit aufwallendem 
V ertrauen  entgegenzukommen, sich an sein Wort, seine 
Miene zu klammern.

Aber B ett ina  setzte bei ihm unwillkürlich eine, Uber 
das pflichtgemäße noch hinausgehende Teilnahme vor­
aus.

Doktor Berthold zuckte die Achseln.
„Kollege Reiter wird bei ihm bleiben, bis er aus 

der Narkose völlig erwacht ist. M a n  muß abwarten. 
F räu le in  Schwester —  nicht wahr. J a ,  es muß wohl 
eine Nachtwache . . ."

„Ich selbst," sagte Bettina.
„Gut. Reiter wird Ih n e n  alles sagen. S ie  können 

hineingehen."
„ Is t  Hoffnung?" fragte sie noch.
Der M a n n  sah sie an. E r  erwog bei sich, ob er 

lügen müsse. Aber er hatte gleich das Gefühl: nein! 
Diese dunklen Augen schauten ihn so merkwürdig fest 
und heroisch an. E r  hätte es wahrhaftig nicht über 
sich vermocht, ihr mit einer R edensart zu kommen.

„D as wird man erst in ein paar Tagen wissen," 
sprach er kurz angebunden

B ett ina  ging. Beinahe hätte sie's getan, ohne sich 
zu verabschieden. Aber Andresen hielt einen Augen­
blick ihre Hand fest.

„Geists auch?" fragte er, „ich meine die Nacht­
wache . . ."

S ie  nickte nur.
„Ich komme morgen wieder," sagte der Professor.
Da drückte sie seine Hand in heißem Dank in leiden­

schaftlicher B it te  und ging hinaus.
„E in  großartiges Mädchen," sagte Andresen zum 

Doktor Berthold, „hat es aber schwer . . ."
„Wie so? P la g t  der Bruder sie? J a  ’n Schwer- 

blüter w ar er immer. Fleißiger zuverlässiger Kopf. W ä r  
schade, wenn er einginge."

15 K r o n e n mit einer silbernen Tapferkeitsmedaille 
1. Klasse und

7 K r o n e n  50 H e l l e r  mit einer silbernen Tapfer­
keitsmedaille 2. Klasse.

Die Zulagen sind am 1. jeden M onats  im vorhinein 
fällig.

2. Der Anspruch auf die Medaillenzulage im neuen 
Ausmaß beginnt für die bereits Dekorierten mit dem
1. O k t o b e r  1914, für die zukünftigen Medaillen­
besitzer mit dem 1. jenes M onats ,  in dem die Medaille 
verliehen wird.

Der Bezug endet mit dem Monat, in dem das Ab­
leben des Bezugsberechtigten eintri tt  oder eine solche 
strafgcrichtliche Verurteilung erfolgt, mit welcher kraft 
des Gesetzes der Verlust der Tapferkeitsmedaille ver­
bunden ist.

3. Den Besitzern von Tapferkeitsmedaillen, die bisher 
die chargenweise bemessene Zulage erhielten, wird die 
Zulage nach dem neuen Ausmaß von Amts wegen flüssig 
gemacht.

4. Den Besitzern der silbernen Tapferkeitsmedaille
2. Klasse, die nach den bisherigen Bestimmungen auf 
eine Zulage überhaupt keinen Anspruch hatten, ist die 
nunmehr gebührende Monatszulage von 7 Kronen 50 h, 
wenn möglich, gleichfalls von Amts wegen flüssig zu 
machen.

I  e n e P  e r s o n e n, U b e r d i e e i n E  r u n d b u ch 
n i c h t g e f ü h r t w i r d ,  d i e a l s o i n k e i n e r E v i -  
d e n z  s t e h e n ,  h a b e n  u m d i e  Z u e r k e n n u n g  
s e l b s t  e i n z u s c h r e i t e n .

5. Die Gesuche sind —  mit der genauen W ohnungs­
adresse (Abgabepostamtl versehen und mit den die V er­
leihung der Tapferkeitsmedaille nachweisenden Doku­
menten belegt —  den Ergänzungsbezirkskommandos 
(Evidenzbehövden) zu übergeben, die die Gesuche nach 
Prüfung  den M ili tär-Territorialkommandos vorlegen.

Die M ili tär-Territoria lkommandos weisen die zu­
erkannte Gebühr mittels Anweisungsauftrages an.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 10. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

D r. R  i e g l h o f e r rn. p.

„Nicht vom Bruder aus. M i t  sich selbst. Viel Tem­
perament. Und sehr begabt. B is  die A rt  mit sich ins 
Gleichgewicht kommt . . ."

„Hab' so was gehört, fällt mir ein. Schreibt se ntch? 
Schade. S a g t  mir nicht zu. Na, ich sollse ja  ntch 
heiraten. Aber rtu lassen S ie  mal hören, Herr P r o ­
fessor . . . freu' mich kolossal, daß ich S ie  treffe: I h r  
Artikel gegen den Cancrol-Schwindel ist ja T ages­
gespräch. Meinerseits ganz I h r e r  Ansicht. Den haben 
S ie  feste zugedeckt. W a s  glauben Sie, daß Ammon 
tun wird?"

„Ich weist es nicht," sagte Andresen ein wenig kühl 
und fragte sofort nach dem Zustande des Operierten 
und nach dem Befund. Und da Doktor Berthold gleich 
spürte, daß der Professor für eine mitteilsame A us­
sprache Uber Ammon nicht zu haben sei, gab er ihm 
Bericht über R upert  Halste. —

B ett ina  aber säst am Bette des im Halbschlummer 
Liegenden. D as  Dämmerlicht im Zimmer und die 
graste Sti lle  ta t  auch ihr wohl. Ab und zu zitterte 
ein fernes, gedämpftes Rollen durch die Luft. B is  hier­
her kam aber nur ein linder Nachhall vom brausenden, 
fauchenden Verkehrsleben da draußen, nur gerade so­
viel, daß man die Einsamkeit nicht bänglich zu empfin­
den brauchte.

S ie  hatte sich für die Nacht warm und bequem um ­
gezogen. Professor Andresen und die Aerzte waren 
längst gegangen. E rn a  hatte sie zu B ett geschickt.

D as  Zimmer, einfenstrig und nach hinten gelegen, 
w ar nur eng. I n  der Nähe des Fensters auf der 
Kommode stand eine Lampe, deren Kuppel ein grüner, 
gefalteter Schirm verbarg.

Neben dem Bett, in einem der tiefen englischen 
Korbsessel, die daheim einst in der Veranda gestanden 
hatten, saß Bettina.

S e i t  sie ihn sah, wie er in seinem B ett lag, den zer­
schnittenen, verbundenen Arm wie ein großes, umwik- 
keltes Bündel auf der Decke — als sei das ein Gegen-



Sei t e 2. „33 o t e v o n  d e r  9 6 6  s." o am stag  den 12. Dezember 1914.

Postpaketverkehr während der Weihnachtszeit.
Anläßlich des gesteigerten Poftpaketvevkehres während 

der Weihnachtszeit wird behufs Vermeidung von Ver­
zögerungen in der Beförderung und von Anständen bei 
der Zustellung von Paketen auf das Nachstehende auf­
merksam gemacht:

Es  ist sehr wünschenswert, daß die für die Weih­
nachtsfeiertage bestimmten Pakete nicht erst in den 
letzten Tagen oorWeihnachten, sondern schon früher und 
insbesondere in Wien tunlichst in den Vormittags­
stunden aufgegeben werden.

Die Aufgabe der Pakete kann in Wien bis 4 Uhr nach­
mittags erfolgen. Nur bei den Bahnhofspostämtern in 
Wien werden Pakete bis 7 Uhr, jedoch von 4 bis 7 Uhr 
nur für die eigene Strecke und nur höchstens drei Stück 
von einem Absender angenommen.

Die Verpackung soll zweckmäßig und widerstandsfähig 
sein, auch sollen die Sendungen entsprechend verschnürt 
und mit haltbarem Verschlüsse versehen sein. Alte 
Adressen und Merkmale früherer postämtlicher Behand­
lung auf den Umhüllungen sind zu entfernen.

Frisches Fleisch, Fische und andere Gegenstände, die 
F e tt  oder Feuchtigkeit absetzen, müssen in Holzkisten 
und dergleichen verpackt sein.

Von der Versendung u n v e r p a c k t e r  Gegenstände, 
wie insbesondere Wild, Geflügel und dergleichen ist 
während der bezeichneten Zeit mit Rücksicht auf die Ge­
fahr des Adreßloswerdens tunlichst abzusehen.

Die Adressen find genau und deutlich zu schreiben. 
Bei größeren S täd ten  ist die Straße, Haus- und Tür- 
nummer sowie das Stockwerk beizusetzen. Nach Orten 
ohne Postamt ist die letzte Post anzugeben.

Die Adresse ist womöglich auf die Umhüllung selbst 
oder wenn dies nicht angeht, auf ein B la t t  P ap ie r  zu 
schreiben, das seiner ganzen Fläche nach auf die Sendung 
zu kleben ist. Adreßfahnen sind aus starkem P ap pen ­
deckel, Leder, Holz oder fester Leinwand herzustellen 
und haltbar zu befestigen.

E s  e m p f i e h l t  sich,  i n  j e d e  S e n d u n g  
e i n e  A b s c h r i f t  d e r  A d r e s s e  z u  h i n t e r ­
l e g e  n.

Bei verzehrungssteuerpflichtigen Sendungen ist der 
I n h a l t  in jenen Gattungen und Mengen zu bezeichnen, 
nach denen die Verzehrungssteuer berechnet wird, und 
zwar sowohl auf der Begleitadresse wie auch auf der 
Sendung (z. B. Kalbfleisch — 2,5 Kilogramm oder 
Rebhühner =  3 Stück).

Sendungen mit leichtverderblichem oder gebrechlichem 
In h a l te  sind mit der Bezeichnung „Verderblich", be­
ziehungsweise „Gebrechlich" zu versehen.

Nicht entsprechend verpackte oder ausgestattete S e n ­
dungen müssen von der Annahme ausgeschlossen werden.

W i e n ,  am 7. Dezember 1914.
K. k. Post- und Telegraphendirektion f. Oesterr. u. d. E.

3 . a— 3252.
Kundmachung.

L u d w i g  6  a b  [' sch e S t i f t u n g .
I m  Studienjahre 1914/1915 gelangen drei Stipen- 

gien zu je 400 Kronen der Ludwig Sabl'schen Stuben- 
ten-Äipendienstiftung zur Verleihung.

stand, der garnicht wirklich zu seinem Körper gehöre
—  seitdem war sie seltsam ruhig.
_  S ie  konnte garnicht mehr richtig an den Tod denken. 
S ie  wehrte sich dagegen. D as  mächtige Lebensgefühl 
in ihr sträubte sich, daß ein Wesen gleich ihr, ein Mensch 
ihr der Nächste auf Erden, von ihrem Blute, geschaffen 
wie sie zu atmen, zu arbeiten, zu hoffen, zu weinen
—  daß ein Mitgeschöpf so vergänglich sein solle, daß 
diese vertrauten Züge sich grauenhaft verändern 
könnten.

Aus dem tiefsten Grunde ihres Wesens erhob sich das 
Unisterblichkeitsbedürfnis des Menschen, das sich feind­
lich dem Tode entgegen bäumt, dem es unmöglich ist, 
sich freiwillig in die Vergänglichkeit des Irdischen zu 
schicken.

Und aus diesem Unglauben an die Macht, an die 
Nähe des Todes erwuchs ihr die Fassung.

Rupert  brauchte keinerlei Pflege. E s  galt nur ihn 
zu bewachen, Höchstens ihm eisiges Zitronenwasser t r in ­
ken zu lassen, wenn er darnach verlangen sollte.

S tunde  um Stunde verging. S ie  wurden B ett ina  
nicht lang.

S ie  hatte so viel zu denken . . .
E inm al bewegte R upert  leise die Hand. Sofort stand 

B e tt in a  über ihn geneigt.
S e in  schläfriger Blick suchte unsicher ihr Auge — 

a ls  sei seine Seele noch betäubt und nicht dessen sicher* 
w as  sie als  Leben um sich und in sich empfand.

D a flehte sie still, m it  heißen, unausgesprochenen 
W orten:

„Vergib mir . . . "
Dem Leidenden, dem in Schwachheit Hindämmernden 

sollte ihre leidenschaftliche Reue nicht die Ruhe stören.
S p ä te r  wollte sie es ihm sagen, später —  daß sie 

seit M onaten  ihn nicht mehr geliebt, sich kaum noch 
um ihn gesorgt, seiner nur nebenher gedacht.

Nichts hatte sie gewußt, als  ihr eigenes Leid, nichts 
geliebt, als  ihr Unglück. . .

Genußdauer:
B is  zur ordnungsmäßigen Vollendung der 'Drittel­

und Hochschulstudien.
Verleihungsbedingungen:
F ü r  elternlose und mittellose Findlinge der nieder- 

österreichischen Landesfindelanstalt ohne Unterschied der 
Zuständigkeit, welche gute Talente zum Studieren be­
sitzen, fleißig und gut lernen.

1. Die Gesuche sind bis längstens 31. Dezember 1914 
unmittelbar bei der S ta t tha l te re i  in 'Wien einzu­
bringen. verspätet eingebrachte oder anderwärts über­
reichte Gesuche blerben unberücksichtigt.
_  2. W ird für den Fall  der Nichterlangung des einen 
Stipendiums gleichzeitig um die Verleihung eines a n ­
deren der ausgeschriebenen Stipendien gebeten, so ist 
bezüglich jedes S tipendiums ein besonderes Gesuch 
innerhalb des gegebenen Einreichungstermines einzu­
bringen ; hiebei ist aber nur das eine Gesuch mit den 
Originaldokumenten zu belegen, während den anderen 
Gesuchen einfache, wortgetreue, von der P a r t e i  selbst 
anzufertigende ungestempelte Abschriften dieser Doku­
mente beizuschließen sind. Gleichzeitig ist in jedem 
Gesuche anzuführen, bei welchem Ansuchen die O rig ina l­
dokumente erliegen.

3. Dem Gesuche sind beizuschließen:
a. Eeburts-sTauf-jSchein,
b. Jmpfzeugnis,
c. Heimatschein,
d. die Studiennachweise der beiden letzten S e ­

mester eventuell Prüfungs- und Frequen- 
tationszeugnisse: Hörer der technischen Hoch­
schule und der Hochschule für Bodenkultur haben 
überdies das vorgeschriebene Einheitsverzeich­
nis beizubringen.

e. Armuts-, eventuell Mittellosigkeitszeugnis, 
w oraus die Erwerbs-, Vermögens- und Fami- 
lienverhältnisie des Bewerbers sowie seiner 
Eltern  oder sonstiger alimentationspflichtiger 
Personen genau zu entnehmen sein müssen, 
damit ein sicheres Urteil über den Grad der 
Bedürftigkeit des Bewerbers, beziehungsweise 
seiner Eltern usw. geschöpft werden kann.

S ind  die bezüglichen Angaben lückenhaft oder fehlt 
eines der sub a.—e. angeführten Dokumente, so wird 
sich der Gesuchsteller die Erfolglosigkeit seines Einschrei­
tens selbst zuzuschreiben haben, da eine Ergänzung 
mangelhaft instruierter Gesuche von der S t i f tun gs­
behörde in keinem Falle veranlaßt wird.

Die mit einem Mittellosigkeits- oder Armutszeugnisse 
belegten Gesuche sind stempelfrei.

4. I n  jedem Gesuche muß, abgesehen von den Angaben 
im Armuts-jMittellosigkeits-IZeugnisse, ausdrücklich an­
geführt weiden, ob der Stipendienwerber oder eines 
seiner Geschwister bereits im Genusse eines Stipendiums 
oder eines Erziehungsbeitrages usw. steht oder nicht, 
bejahendenfalls ist dieses Stipendium, beziehungsweise 
der betreffende Genuß sowie dessen Betrag  genau anzu­
führen.

Diese Angaben sind rücksichtlich des Genusses eines 
S tipendium s vom Studienoorstande des S tipendien­
werbers, bei Hochschülern vom Stipendienreferenten 
zu bestätigen.

E r  bewegte auch ein wenig die Lippen.
S ie  erriet. Trinken!
M i t  unhörbaren Bewegungen holte sie das auf dem 

Fensterbrett hinter dem Vorhang kühl stehende G las 
aus dem Eisbehälter. Und fühlte, daß keine Eisstücke 
mehr knirschten und knatterten —  daß ihre Ueberreste 
hinschwindend im Wasser schwammen. Als R upert  ge­
trunken hatte, ging sie h inaus in die Küche, um den 
Eisbestand, der das Trinkglas umgeben sollte, zu er­
neuern.

Zu ihrem Erstaunen saß das Mädchen, tief gebückt, 
den rotblonden Kopf in den verschränkten Armen auf 
dem Tisch — wie B ett ina  sie am Abend gefunden. R ur  
daß jetzt die Schultern nicht zuckten, sondern eine leise, 
gleichmäßige Bewegung verriet: E rn a  schlief. Run  
fuhr sie aber auch schon auf, ein bißchen w irr  und 
schwerfällig. Aber doch alsbald zu dem Angstgefühl 
klar erwachend: ist es schlimmer?

„W as soll das?"  fragte B ett ina  unwillig, „S ie  sitzen 
auf? W ie zwecklos."

D a s  Mädchen w ar beschämt und vor sich selbst er­
niedrigt, weil der Schlaf ihr doch gekommen.

„Ich kann doch nicht schlafen," sagte sie weinerlich, 
„wenn der Herr so krank ist."

Milder gestimmt, meinte Bett ina, sie solle nur ruhig 
schlafen, sie werde morgen ihre Kräfte noch genug ver­
wenden können.

Und dann saß B ett ina  wieder im halberleuchteten 
Zimmer neben dem Krankenbett und dachte zum ersten­
mal über die Beflissenheit und die musterhaften Lei­
stungen des Mädchens nach und über die Verzweiflung, 
die sie gestern abend gezeigt. Es schien klar: aus scheuer 
Ferne war dieses Mädchen in R upert  verliebt. B e tt ina  
wurde ganz bestürzt. W ie peinlich. W enn Rupert 
das bemerkte! E s  mußte ihn verlegen machen. Es 
blieb nichts übrig, a ls  sie baldmöglichst zu entlassen. 
Wie hart — ein so tüchtiges, anständiges Menschen­
kind. B e tt ina  fühlte: sie selbst würde dem Mädchen

Ein Verschweigen oder eine unrichtige Angabe rück 
sichtlich eines_ derartigen Genusses würde die A nnu l­
lierung der Stipendienverleihung nach sich ziehen.

5. Schüler und Hochschulstudenten haben aus jedem 
Gesuche das Vidi und die Würdigkeitsbestätigung ihres 
Studienvorstandes beizubringen.

6. Verwandschaftsverhältnisse können nur durch ämt 
liche, die Eintragungen in den Ehe- u. Eeburts-(Tauf-) 
Matrikeln vollständig wiedergebende Auszüge nach­
gewiesen werden.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 5. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m p

Irreführungen.
Von einem Freunde unseres B la t tes  erhalten wir 

nachstehende Zuschrift, die wir als  deutschnationale 
Zeitung unsern Lesern nicht vorenthalten wollen:

E.leich zu Anfang des Krieges brachten die klerikalen 
wie jüdischen Zeitungen als  erste die Meldung, daß 
ein sndslavischer Bauer seine zehn Söhne auf einem 
Leiterwagen zur Kriegsdienstleistung führte. Beinahe 
alle diese Zeitungen verschwiegen die Nachrichten reichs- 
deutscher Blätter ,  wo mehrere deutsche Familien  auf­
gezählt wurden, welche auch zehn Söhne im Felde 
haben. Kein W ort wurde gesagt über eine Jnnviertler-  
Familie, die zwölf Söhne stellte, ja nicht einmal die 
im deutschnationalen Kremstalboten (Kirchdorf, Obe>- 
österreich) w i e d e r h o l t  mit Namen und Wohnort 
aufgezählten Familien, welche 8 bis 10 Söhne zum 
Kriegsdienst stellten, fanden Aufnahme in diesem 
Blä t terw ald  — warum das?  M uß es einem da nicht 
anmuten, als  ob man mit A b s i c h t  unser völkisches 
Empfinden schwächen und das Selbstbewußtsein des 
deutschen Volkes Herabdrücken wollte? Es steht doch 
der treueste Bundesfreund unseres greisen Kaisers, der 
in ganz Europa als  gottesfürchtig bekannte Protestant, 
Kaiser W i l h e l m ,  selbst mit seinen sechs Söhnen, 
wovon bereits einer bekanntlich verwundet war uird nach 
seiner Heilung sofort wieder zu seinen Soldaten eilte, 
im Felde.

Die gleichen Zeitungen haben womöglich nichts von 
der Tapferkeit unserer deutschen Regimenter,  sondern 
nur von der Tapferkeit der S laven  zu erzählen gewußt. 
Wenn sich die S laven  tapfer gekämpft haben: Ehre 
ihnen! Aber ist es nicht traurig , ja gibt es nicht zu 
denken, daß es z u e r s t  e i n  f e i n d l i c h e r  O f f i - 
z i e r  s a g e n  m u ß t e ,  er hätte nie so einen munde: 
baren Angriff gesehen, wie ihn die Oberüsterreichri 
und Salzburger ausgeführt haben, b e v o r  d i e s e  
Z e i t u n g e n  e n d l i c h  auch einmal ihre Spalte»  
für die Kunde der deutschen Tapferkeit öffneten: 
wiederum mußte es ein feindlicher Offizier sagen: „Bei 
den deutschen Truppen ist jeder für sich selbst ein Held". 
Und sind nicht die Tiroler bereits a ls  Russenschreck be 
sannt usw?

Jedem Volksgenossen möchte man zurufen: „ j e t z t  
d i e  A u g e n  a u f  u n d  s c h a u e n ,  w e r  i n  d i e s e r  
g e w a l t i g  e r n s t e n  Z e i t  i n  W i r k  I t  c h k e i t  
u n d  W a h r h e i t  z u  d e n  m e i s t e n  u n d  j e d ­
w e d e n  O p f e r n  b e r e i t  ist — und er möge sich 
dabei erinnern, wie man bei jeder Gelegenheit die

fortan nicht mehr so recht unbefangen in die Augen 
sehen können. Es blieb nichts anderes übrig, sie mußte 
fort.

W as  sollten all diese Quälereien  der N a tu r  eigentlich.
Wozu entflammte sie in Herzen Sehnsucht, um sie u n ­

gestillt zu lassen?
Um Kräfte zu wecken? Um Kräfte zu zerstöre»?
Wenn ich das wüßte, dachte Bett ina, dann müßt ich 

auch vielleicht mein Los . . .
Am frühen Morgen kam Doktor Berthold und er­

füllte mit seinem lebhaften Unfehlbarkeitswesen die 
Krankenstube. E r  war sehr zufrieden. D as  Fieber 
war nach der Operation alsbald gesunken und die 
Temperatur zegte heute früh nur eine verhältnismäßig 
geringe Erhöhung.

Berthold sah seine P a tien ten  als  seine Untertanen 
an, auch die Familienmitglieder der Kranken beherrschte 
sein W ort und sein Blick, mochten es noch so reife, noch 
so angesehene Menschen sein. E r  sah auch B ett ina  für 
in  jeglicher Hinsicht belehrungsbedürftig an. E r  war 
oben einer von den Aerzten, die sich als  A utori tä t  über 
das  Leben gestellt fühlen, weil die Gebrechlichkeit sich 
R a t  heischend an sie wendet und denen es darüber 
ganz abhanden kommt, daß es noch andere Gebiete gibt, 
auf denen fein bescheidentlich sie sich R a t  erbitten 
könnten.

Er befahl um sich herum und verzog sich endlich wie 
ein Höchstkommandierender nach einer Besichtigung.

Sogar  R upert  hatte ein kleines, kümmerliches Lächeln 
über ihn gehabt . . . Und darum w ar B e tt in a  entzückt 
und dankbar . . . Denn der arme Kranke lag, bei 
klarem Bewußtsein offenbar, in einem schweren Schwei­
gen —  als dächte er zu viel, um sprechen zu können — 
a ls  seien seine Gedanken düster . . .

Und seine rasenden Schmerzen, die er ja haben mußte, 
ertrug er mit einer seltsamen, stumpfen W ut. Nicht 
wie das Gesicht eines Leidenden, wie das eines Zor­
nigen verzerrten sich manchmal seine Züge. —
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Deutschnationalen im Allgemeinen und besonders die 
alldeutsch Gesinnten im Einzelnen als  vaterlandslose 
Gesellen hinstellte. Verstummt ist heute das ehemals 
so geflügelte M o r t  „Preußenseuchler". „V aterlands­
lose Gesellen" ist und war auf uns n i e m a l s  mit 
Recht anwendbar; wir Deutsche haben und wollen ein 
Vaterland ; bah dies nicht jenes V aterland sein kann, 
welches heute nur mehr an brennende Scheiterhaufen 
erinnert und in unserem Volke nur als  Schreckgespenst ■ 
fortlebt, ist selbstverständlich. Daß gewisse Kreise viel 
opferwilliger wären, wenn es sich jetzt um die Wieder- . 
errichtung des Kirchenstaates, um die Wiedereinführung 
des Zehents und des volksvergewaltigenden Raubrit ter-  
tumes, handeln würde, wissen wir; aber wo sind 
denn dann die „vaterlandslofen Gesellen"?

Wie wetterte vor dem Kriege S. Hochwürden 
Herr Wetterlee in W ort und Schrift gegen das I e -  
suitengesetz im deutschen Reiche! Wie kämpfte er im 
deutschen Reichstage für die Jesuiten und heute —  ist 
dieser hochwürdige Herr längst nach Frankreich ge­

flüchtet und ist Deutschlands größter V aterlandsver­
räter. Doch Schluß mit diesen Tatsachen — aber gesagt 
muß es einmal werden, wer die „vaterlandslosen 
Gesellen" sind.

Auch den d e u t s c h e n  Sozialdemokraten hat man 
diesbezüglich manches Unrecht angetan, besonders 
jenem Teil, welcher sich bereits in richtiger Erkenntnis 
von der jüdischen Führung  loszusagen beginnt. Gerade 
heute sollte die d e u t s c h e n  Sozialdemokraten nach­
stehende W ahrheit zur Erkenntnis bringen, wohin sie 
unter jüdischer Führung steuern: D i e S o z i a l ­
d e m o k r a t e n  s i n d  w i r t s ch a f t l i ch K ä m p f e r 
g e g e n  d e n  K a p i  t a l i s m u s. D i e  j ü d i s c h e n  
F ü h r e r  a b e r  m a c h e n  d i e  S o z i a l d e m o k r a ­
t i e  i n t e r n a t i o n a l  u n d  i n  W i r k l i c h k e i t  
z u r  S c h u t z t r u p p e  d e s  K a p i t a l i s m u s .

Während der jetzigen Kriegszeit machen sich beson­
ders die Judenzeitungen durch ihre marktschreierischen 
und auffallenden Aufschriften über Kriegsereianisse be­
merkbar. Vor dem Kriege brachten uns diese Zeitungen 
ganze Seiten  Ankündigungen und Anpreisungen über 
V  o l k s m o r d  a r t i k e l und wenn es nach diesen 
Zeitungen ginge, würden unsere' Soldaten ebenso ver­
geblich um Verstärkungen rufen, wie es gegenwärtig 
bei den zusammenbrechenden Franzosen geschieht, was 
schon durch J a h re  hervorragende-Franzosen voraus­
sagten. v ,

Keine Judenzeitung erzieht einen festen Charakter, 
jede Judenzeitung wirkt zersetzend an dem deutschen 
Volkskörper und erzieht revolutionär; jede Ju d e n ­
zeitung wirkt für die Schmöckgefchäfte' und jüdischen 
Kapitalismus. Die größte' I r reführung ,  ja das größte 
Unglück für das deutfche'Volk find diese Judenzeitungen 
und besonders als  Aergste voran das „Neue Wiener 
Journal- '  und das „Reue-W iener T agblatt" ,  weil sie 
eben den Keim des entsittlichenden Volksmordes, den 
Keim zur Genußsucht und Ueberkultur, den Keim zur 
verwirrenden, revolutionären Weltanschauung, den 
Keim der nationalen Gleichgültigkeit und den Keim 
jur ungermanischen Lebensweise in den meist gedanken-' 
matten und- politisch unreifen Leser Hineinpflanzen, 
ohne daß es dieser merkt. -

I n  welch widerlichen Weise bekämpfr -z. B. die 
famose „Sonn- ü. Montagszeiküng" vom 23. November

das Bestreben, unsere Sprache von den der Größe 
unseres Volkes unwürdigen Fremdwörtern zu reinigen. 
S ie  hat die Stirne , in dieser schweren Zeit noch das 
Französische und Englische aus Kosten des Deutschtums 
emporzuheben und sagt, die internationale Sprache der 
Gebildeten sei nun einmal das Französische, es sei dies 
auch die Diplomatensprache, die Küchensprache und die 
Hotelsptache.

W ir  aber meinen, die Weltsprache der Zukunft soll 
und muß die deutsche sein und nach diesem gewaltigen 
Völkerringen werden die Friedensbedingungen zweifel­
los in der Klarheit der deutschen Sprache festgesetzt 
werden.

Daß diese Jugendzeitüngen alles Gute an dem D eut­
schen Reiche abschwächen und nach Möglichkeit über 
dieses, von aller Wett angestaunte Reich überhaupt 
nichts Gutes aufkommen lassen wollen, ist ebenso be­
greiflich, wie bekannt; ist und bleibt doch draußen im 
Reiche die Schmockherrschaft gewaltig im Rückstand 
und unter scharfer Beobachtung. D arum  hinaus mit 
diesen Kinder verhindernden und im Grunde geistlosen 
B lä t te rn  aus allen deutschen Familien, denn nur dann, 
wenn das deutsche Volk eine innerlich deutsche Presse 
als  Mitkämpferin zur Seite hat, kann es auch in dem 
nach Beendigung des Weltkrieges zu erwartenden R in ­
gen um die geistige Vorherrschaft siegreich bleiben und 
die führende Weltstellung erhalten.

I n  diesem S inne rufen wir jedem Einzelnen zu: 
N u t  eine wahrhaft deutsche Presse soll im deutschen 
Hause aufliegen.

Der europäische 
Krieg.

I n  Westgalizien sind heftige, von starken Kräften ge­
führte Kämpfe im Gange. S ie haben bisher einen für 
die österreichischen und deutschen Truppen, die auch auf 
diesem Teile des riesigen Kriegsschauplatzes Schulter 
an Schulter kämpfen, erfoglreichen Verlauf genommen. 
Die Russen, die südlich Krakau vorgedrungen waren 
und sich dort in starken Stellungen zwischen Wieücka 
und Dobczyce festgesetzt hatten, um von hier aus gegen 
Krakau zu operieren, sind aus diesen Stellungen ver­
jagt worden, so daß nunmehr von einer Belagerung 
Krakaus keine Rede sein kann. Ueberhaupt müssen die 
Russen nach Len vorliegenden Berichten der polnischen 
B lä t te r  in den Kämpfen um Krakau schwere Verluste 
an Toten und Verwundeten erlitten haben und der 
von gestern datierte amtliche Bericht meldet überdies 
die Zahl von mehr als  10.000 gefangenen Russen, die 
b is h e r . in  diesen Kämpfen in unsere Hände fielen. 
_ ' I n  Russisch-Polen setzten die Deutschen von allen 
Seiten  ihte scharfen Angriffe gegen die Russen fort. 
Rach dem Siege bei Lodz, den sie im Vorstoß von Westen 
her errangen, haben sie nunmehr, wie aus dem gestrigen 
Berichte des deutschen H auptquartiers  hervorgeht, auch 
von Norden her im R aume nördlich der Weichsel einen 
Angriff durchgeführt und den O rt  PrzaSNpsz im S tu rm e 
genommen. Dieser Punkt liegt, ungefähr 35 Kilo­
meter östlich von M law a  an der Straße, die von hier in

südlicher Richtung über Pultusk  nach Warschau führt, 
so daß also deutsche Truppen ungefähr 80 Kilometer 
genau nördlich von Warschau stehen. Dieser neue 
Offensiostoß der Deutschen von Norden her dürfte den 
Russen recht überraschend gekommen sein und dürfte 
dazu beitragen, die Unklarheit, in der sich die russische 
Heeresleitung über die P län e  des Gegners befindet, 
noch zu erhöhen. Von Westen her wird der deutsche 
Angriff fortgesetzt, in Südpolen und in Westgalizien 
setzen die Verbündeten ihre Kräfte erfolgreich zur Zu- 
rückdrängung der Russen ein und überall haben diese 
schwere Verluste und steigende Gefangenenziffern zu 
verzeichnen.

Vom serbischen Kriegsschauplätze wurde gemeldet, 
daß unsere Truppen westlich von Eorn ji  Milanovac 
auf starke feindliche Kräfte stießen und nicht durchdrin­
gen konnten. Ein feindlicher Gegenstoß veranlaßte die 
Armeeleitung, einen Teil unserer Truppen in günstiger 
gelegene Abschnitte zu dirigieren. Milanovac liegt etwa 
35 Kilometer westlich von Kragujevac an der Straße 
von Schabatz nach Kragujevac, südlich von Arangjelo- 
vac. I n  der Linie Milanovac— Arangjelovac haben 
die Serben Verstärkungen herangezogen, zu denen ver­
mutlich die Belgrader Garnison gehört, die nach der 
Räumung der S ta d t  frei geworden ist, und auf diese 
zu neuem Widerstand gesammelten Kräfte stießen un­
sere Truppen in fortgesetztem Voruarsch von Valjeoo 
her nach Osten. I n  welche Stellungen unsere Truppen 
zur erfolgreichen Abwehr des serbischen Gegenstoßes ge­
bracht wurden, ist vorläufig nicht bekannt. Die M e l­
dung, daß südlich Belgrad unsere Offensive vorwärts 
schreitet, zeigt aber, daß die Serben ihren Widerstand 
in der oben genannten Linie kaum aufrecht erhalten 
können, da sie sonst von Norden her an ihrem rechten 
Flügel gefaßt würden.

Einen schweren Verlust hat die deutsche Flotte er­
litten, einen Verlust, der freilich unausbleiblich und 
Tag für Tag  zu erwarten war. D as aus den Panze r­
kreuzern „Scharnhorst" und „Gneisenau" und den klei­
nen Kreuzern der Städteklasse „Leipzig", „Dresden" 
und „Nürnberg" bestehende Geschwader, das am 1. No­
vember der englischen Flotte an der chilenischen Küste 
eine so schwere Niederlage beigebracht hatte, ist von dem 
verfolgenden, um das Zehnfache überlegenen englischen 
Geschwader bei den Falklandinseln überrascht und an- 
gegeriffen worden. Nach den vorliegenden Meldungen 
sind die 2 Panzerkreuzer, und die kleinen Kreuzer 
„Leipzig" und „Nürnberg." im Kampfe gesunken. Der 
andere kleine Kreuzer, ist zwar entkommen, doch er 
dürfte sich kaum mehr lange den Verfolgern entziehen 
können. Die deutschen Kriegsschiffe, die jetzt im helden­
mütigen Kampfe untergegangen sind, haben Großes ge 
lernet. Es muß als ein Wunder betrachtet werden, daß 
n- ach vier M onate  lang zu halten vermochten und 
während, dieser Zeit dem Feinde so schweren Schaden 
zufügen könnten. Ohne Stützpunkte und ohne schützen­
den Hafen waren sie immerfort auf dem Meere gejagt. 
S ie konnten nicht e inm al den Schiffsboden reinigen, 
was für die Beweglichkeit von Schiften, besonders in 
den tropischen Gegenden, eine unbedingte.Notwendig­
keit ist. Erst nachdem ei ne-Flotte von nahezu 40 Kriegs­
schiffen, englischen, französischen unst-japanifchen, gegen 

- das -deutsche Geschwader aufgeboten wopd.en war, ist 
dieses der Uetiermacht-zum Opfer gefallen. Komman-

Nun wollte B ett ina  ein paar S tunden schlafen. Sie  
fühlte, daß es notwendig war. s ■

E rna  sollte tzebßn; dem B e t t  sitzest.' 'HW  t r a t  strahlend 
an, int knitternden, frischen Kattunkleid, das weiße 
Mützchen auf dem fuchsigen H aar.  - -sie neigte sich über 
ihren Herr,; und streichelte ihm mütterlich,-beschützend 
die gesunde Hand. Wie etwa einem-kranken Fürs ten­
kind gegenüber jeder S tand  esun t e rschi,ed. aufhört und 
nur das Mitleid den Vorrang hat.

„Wie soll ich den M u t finden, sie fortzuschicken," dachte 
Bettina.

D ann verschlief sie den Vormittag, von übergroßer 
Erschöpfung ganz bezwungen. Und nichts störte die 
S ti lle  in der Wohnung, bis am Nachmittag stürmisches 
'Klingeln erscholl; gleich dreimal hintereinander 
schwirrte de r  Ton durch den Flur .

Empörst'stürzte E rna  zur Tür,  um dem, der sich solche 
Klingelei unterstand, gehörig heimzuleuchten. S ie  fand 
a b e r . die Aandgerichtsdirektorist Ostertag- draußen.

Jem and  aus der Heimat!.  E rna  vergaß-den Zorn 
in jäh aufquellendem Heimweh, Las sie bis;zu diesem 
Augenblick kaum gespürt.

„Nein so was! Die Frau. Landgerichtsdirektor!" 
sagte sie glückselig, vor Erstaunen außer sich.

„Nun, .Sie wußten doch, daß ich tarne — bei Fräu le in  
h a t t ’ ich mich doch zum Tee angesagt."

Die große F ra u  betrat mit ihren, den Estrich er­
schütternden Schritten den F lu r  und ließ nach ihrer Ge­
wohnheit die Tropfen aus . dem Schirm stieben, indem 
sie ihn mehrfach halb auf- und wieder zuklappte.

„Be i Euch in B erlin  ist aber gemeines Wetter," 
stellte sie fest, als  regne es daheim nie.

„Ach Gott," sagte E rna , „das hat F räu le in  ver­
gessen . . .“

„Vergessen!" wiederholte die Landgerichtsdirektorin 
starr über solche Möglichkeit und hielt den halbgeöff­
neten Schirm vor sich hin, vor Erstaunen vergessend, 
ihn zu schließen.

„Wie .konnte F räu le in  an andere Sachen denken — 
ach Frau;Landgerichtsdirektor! Unser Herr Doktor! Er 
liegt ja .auf. Tod und Leiben mit Blutvergiftung," er 
z ä h l te .E rna  und suchte ihr Taschentuch in den Falten  
ihres Kleides, denn sie fing wieder an.zu weinen.

Eine ganz kleine Pause entstund. Denn der Schreck 
-beim HM der F rau-  den Atem. D ann  aber sagte sie er­
bittert und entrüstet:

„Zch habe auch i m m e r  Pech."
1 S ie  bekam B ett ina  dann nur eiyen Augenblick zu 

sehen.
Inzwischen hatte sie sich aber ganz, flink in die A n­

sicht umgestimmt, daß es doch noch ein Glück sei, daß 
fich.däs Pnglück während ihrer Anwesenheit in Berlin  
zugetragen habe. . Denn nun konnte sie den Geschwistern 
Halste-,„denen sie immer und in jeder Lebenslage so 
viel gewesen war, wieder treu bei stehen. Als sie einen 

, knappen Bericht empfangen, erklärte sie B ett ina  ganz, 
genau, wie alles, zugegangen sei! D as war ja klar. 
Bett ina  hörte geduldig zu. .Sie wußte es; für F rau  
Ostertag hatte die Wissenschaft keine Lücken und die 
N a tu r  keine Rätsel.

D ann erkundigte F rau  Ostertag sich, ob E rasm us 
Ammon schon wisse . . . .

„Nein, ‘ sagte Bettina, „wozu?"
.»Mein Gott, wo er doch R uperts  I n t im u s  ist!"
Aber B ett ina  sagte nur, hier in Berlin  sei das alles 

anders und die Menschen hätten so wenig Zeit für ein­
ander.

Der F ra u  ließ das aber keine Ruhe. Der Name 
Ammon wirkte geradezu magnetisch auf sie. Der Ge­
danke heimzukommen, ohne sich öfteren Zusammenseins 
mit dem Vielgenannten rühmen zu können, war ihr un­
erträglich.

Dies war eine Gelegenheit . . . Und am andern 
Tag i— so lange hatte sie doch der Versuchung wider­
standen — schrieb sie einfach an Ammon. Der Umstand, 
daß er beinah nebenan war, daß das Delmarsche S a n a ­

torium sich nup-zwei-Häuser west entfernt von der P a -  
stingerschen Klinik und Ammons Laboratorium befand, 
schien besonder^, nach dazu einzuladen.
. E rasm u s  Ammon chatte gerade eben seinem Kom­
pagnon P a tinger  die Antwort vorgelesen, die er An- 
dresen zu- erteile», dachte.- Der Aufsatz sollte, nach 
Ammons Anfichtz,zugleich in,her „Neuen freien Presse“, 
der „Frankfurter Zeitustg" „ und den beiden größten 
Berliner B lä t te rn  erjchei-nen'. P ä l inger  war aber gegen 
jede direkte Antwort. Er w ü r d e e s  vorziehen, wenn 
man einfach schweigend über AnijDreFn, seinen "Nomen 
wie seine Publikation, hinwegginge und nur neues, dem 
Cancrol günstiges M ate r ia l  veröffentliche. D a s  spreche 
'dünn f ü r ’ sich' selbst. ^  .............

Die beiden M än n e r  erwogen alles eindringlich. S ie  
fußen im kleinen Schreibzimmer Ammons, das an die 
Nätitne des Laboratoriums stieß. Außer dem Schreib­
tisch Und ein paar S tüh len  waren aber feine behaglichen 
Möbelstücke vorhanden. An den, mit heller Oelfarbe 
gestrichenen W änden standen Schränke, hinter deren 
Glasscheiben Abnormitäten in Sp ir itushäfen  aufbe­
wahrt wurden. Gipsabgüsse allerlei wunderlich-schreck­
hafter Form  lagen auf Borden. Die elektrischen B irnen 
erhellten den R aum  und spiegelte^ ihr grelles Licht in 
den gläsernen Schranktüren wieder. ,.

P a l inger  lehnte an der Ecke eines solchen Schrankes. 
E r  hatte die Arme auf der Brust ineinander geschlagen. 
Auf seinem scharfen, klugen, schwarzbärtigen Gesicht 
hatte die S tubenluft nicht viel Farbe aufkommen lassen. 
E r  bot seinen Nerven nicht, wie sein Kompagnon 
Ammon, die bekömmliche Abwechselung von Schlaf, A r ­
beit, Vergnügen —  er war einer von den Rastlosen.

In dem  seine dunklen Augen beim Sprechen den M i t ­
arbeiter ansahen, schienen'sie zugleich ein ganz weites 
Feld zu umspannen — alle möglichen Dinge zu über­
blicken, .zu beurteilen.

(Fortsetzung folgt.)
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dant des deutschen Geschwaders war Admiral Graf 
Spee. Näheres über die Seeschlacht bei den Falkland­
inseln und namentlich über die Verluste, die etwa auch 
die Engländer in diesem Kampfe erlit ten haben, ist 
noch nicht bekannt. Jedenfalls haben die Schiffe rühm­
lichstes Zeugnis abgelegt für die außerordentliche Tüch­
tigkeit und den glänzenden Seemannsgeist der deut­
schen Flotte!

Vom belgisch-französischen Kriegsschauplätze können 
noch immer keine größeren Ereignisse gemeldet werden. 
Zwei für die deutschen Aussichten in Flandern  bedeut­
same Mitteilungen enthält der letzte französische Tages­
bericht. Er muß erstens nach hartnäckigem Leugnen zu­
gestehen, daß die Deutschen sich am linken Pser-klfer 
tüchtig verschanzt behaupten. Noch wertvoller ist die 
zweite Meldung der Note Joffres, daß die Deutschen 
schwere Geschütze ungestört von der britischen M ar in e ­
artillerie aufstellen und den 4  Kilometer westlich von 
Nieuport gelegenen O rt  Oost-Dunkerke wirksam be­
schießen konnten. Der französische Tagesbericht schweigt 
diesmal Wer die In te rven t ion  der französischen A r­
tillerie, weil sie außerstande war, die Einstellung des 
deutschen Bombardements zu bewirken. I m  Argonnen- 
walde haben die Franzosen seit längerer Zeit keinen 
Angriff mehr gewagt, dagegen gewinnen die Deutschen 
fortgesetzt Boden.

Der Krieg mit Stutzland.
(Eine siegreiche Schlacht bei Krakau.

K r a k a u ,  8 .  Dezem ber.  S e i t  drei T a g e n  ist w ieder  
K a n o n e n d o n n e r  in  der U m g e b u n g  hörbar, a m  heftigsten  
in  B l o n i s ,  der nächsten V o r s ta d t  v o n  K r a k a u .  U n u n te r ­
brochen k o m m e n  T r a n s p o r t e  m it  K r ie g s g e f a n g e n e n  an.  
A m  D o n n e r s t a g  erschien e in  russischer F l i e g e r  über der 
S t a d t  u nd  w a r f  e ine B o m b e  ab, die aus  ein H a u s  in  
der I a h s h a g a f f e  siel.  S i e  durchschlug d a s  D a ch  u nd  
blieb a u f  dem B o d e n  l iegen ,  o h n e  sonstigen S c h a d e n  
anzurichten. I n  P o d s t o l i c e  w u r d e  eine starke russische 
K o sak en p atro u i l le  durch österreichische Arti l ler ie  vernichtet.  
N u r  ein kleiner R e s t  kon nte  sich durch die F lu c h t  retten,  
der größte T e i l  k a m  in  dem F e u e r  der österreichischen  
Geschütze u m .  B e i  M i g i l a  M i e l i c k a  richteten die Oester-  
reicher m i t  ihren M a s c h in e n g e w e h r e n  unter den R u ssen  
furchtbare V e r h e e r u n g e n  an.

K r a k a u ,  9 .  Dezem b er .  D i e  große S c h la ch t  im  S ü d e n  
v o n  K r a k a u  endete m i t  e in em  S i e g e  unserer T r u p p e n .  
M a n  spricht v o n  v ie len  T a u se n d e n  russischen G e fa n g e n e n  
u n d  d a v o n ,  d a ß  die  russischen T r u p p e n  sehr w e i t  zurück­
g ew o rfen  w o rd e n  sind. D i e  hier eingetroffenen Offiziere  
erzählen, daß die  K ä m p f e  a n  a llen  P u n k t e n  für u n s  
gü n st ig  verliefen.  D e r  V orm arsch  der R u ssen  a u f  K r a k a u  
ist nicht nur a u fg eh a l te n ,  sondern w e it  zurückgewiesen  
u n d  dabei  hat der F e i n d  a u ß er g ew ö h n l ich  schwere V e r ­
luste erlitten. D i e  S i t u a t i o n  stellt sich so dar,  d a ß  nicht  
nur v o n  einer B e l a g e r u n g  K r a k a u s  keine  R e d e  mehr  
sein k a n n ,  sondern nicht e in m a l  v o n  einer Z ern ieru n g.  
B e i  S k a l a  in  R u s s i s c h -P o le n  h aben  die R u ssen  b e iz w e i  nächt­
lichen A n grif fen  unserer T r u p p e n  2 0 . 0 0 0  M a n n  a n  T o t e n  u nd  
V e r w u n d e t e n  verloren.  F u rchtbar  w ü te t  der H u n g e r  in  
der russischen A r m ee .  Russische G e fa n g e n e  erzählen, daß  
sie seit fünf T a g e n  nichts  mehr gegessen hoben .  D i e  vor  
K r a k a u  stehende A r m ee  ist in  h o h em  G r a d e  demoralisiert.  
D e r  vo l ls tä n d ig e  R ü c k z u g  der R u sse n  v o n  K r a k a u  ist 
n ur  mehr e ine  F r a g e  v o n  w e n ig e n  T a g e n .

D a s  hier erscheinende M i t t a g b l a t t  berichtet eb en fa l ls ,  
d a ß  die R u ssen  H u n g e r  le iden  u nd  der Z u s ta n d  der E r ­
schöpfung e inen  bedeutenden G r a d  erreicht hat.  D i e  große  
U n lu s t  der R u sse n ,  zu  k ä m p fe n ,  w i r d  auch dadurch ver­
a n la ß t ,  daß sie j e d e s m a l  e ine  u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g  große  
Z a h l  a n  T o t e n  u nd  V e r w u n d e t e n  zu verzeichnen haben.

G eneral Neunenkam pf verhaftet.
G e n e r a l  R e n n e n k a m p f  w u r d e  verhaftet.  Er  w a r  a u f  

d e m  polnischen Kriegsschauplatz  u m  1 8  S t u n d e n  zu svät  
a n g e k o m m e n ,  so d a ß  der berühmte Durchbruch der D e u t ­
schen g e la n g .  A u ß er d e m  w u r d e n  noch sechs G e n e r a le  
der russischen W e s ta r m e e  strafweise ihrer P o s t e n  enthoben  
u n d  nach P e t e r s b u r g  berufen.

W arum  R enneukam pf z« spät kam
B a s e l ,  8 .  Dezem b er .  I n  e in em  A rt ike l  der „ N a t i o n a l -  

z e i tu n g "  über die K r i e g s l a g e  heißt e s  m it  bezug a u f  die  
S i t u a t i o n  in  P o l e n ,  e s  sei w o h l  m it  der M ö g l i c h k e i t  
z u  rechnen, daß die  R u sse n  den S p i e ß  n o c h m a l s  u m ­
kehrten, u m ,  v o n  ihrer Ueberm acht G eb rau ch  machend ,  
d e n  erl ittenen S c h a d e n  zu he ilen .  V o n  schlimmer V o r ­
be d e u tu n g  für die A u ss ich ten  einer solchen R e p a r a t u r  sei 
aber der V o r f a l l ,  der G e n e r a l  R e n n e n k a m p f  i n s  G e ­
f ä n g n i s  geführt habe  u n d  vor  d a s  K r ieg sg er ich t  b r ingen  
w e r d e  u n d  seinen G r u n d  darin  habe,  d a ß  die russische 
A r m e e  e in e m  B er ich t  d es  P e t e r s b u r g e r  K o r respondenten  
der „ T i m e s "  zu fo lg e  schreckliche E n tb e h r u n g e n  a u s g e ­
s tanden  habe  u n d  bereits  in  einer V e rfassu n g  zu sein 
scheine, welche schnelle M ärsche  u n d  M a n ö v e r  nicht be­
gü n st ige .  S o  im p o s a n t  auch die absolute  A lk o h o la b s t in e n z  
der russischen A r m ee  sei,  so sei d a m it  noch la n g e  nicht  
a l l e s  getan .  M a n  dürfte den S o l d a t e n  w o h l  d a s  T r in k e n  
a b g e w ö h n e n ,  aber nicht d a s  Essen.

E ine K riegslist H indenburgs.
V o n  besonderer S e i t e  w ir d  der „ Z e i t "  a u s  B e r l i n  g e ­

schrieben: Ueber den S i e g  d e s  G en era lob ersten  v.  H i n d e n -  
b u rg  bei T a n n e n b e r g  k o m m e n  jetzt erst nach u n d  nach

nähere A n g a b e n  zur a l lge m e in e n  K e n n t n i s .  D iese  sind 
nur geeignet,  den E indruck der außerordentlichen W a f f e n ­
tat zu verstärken. W ä h r e n d  H in d e n b u r g  gegen  die  
N a r e w a r m e e  unter G e n e r a l  S a m s o n o w  in den masurischen  
S ü m p f e n  operierte,  stand die andere A rm ee ,  die Njernen-  
armee, unter G e n e r a l  v. R e n n e n k a m p f  in seinem R ü c k e n .  
W e n n  G e n e r a l  v.  R e n n e n k a m p f  diese S i t u a t i o n  erkannt  
hätte, w ä r e  e s  ih m  m öglich  gewesen ,  durch den gleich­
zeit igen A n g r i f f  a u f  H in d e n b u r g  dessen A rm ee  in  eine  
außerordentlich gefährliche L a g e  zu bringen.  D e r  deutsche 
Armeefllhrer w a r  sich der im  R ü c k e n  drohenden G efa h r  
sehr w o h l  b e w u ß t .  jEr l ieß  in  der kritischen Z e it  ein  
L a n d w e h r k o r p s  T a g  für T a g  gegen  die  A rm ee  R e n n e n ­
k a m p f  anmarschieren, jede N a ch t  aber w ied er  zurück­
marschieren. U n d  z w a r  im m er  dasselbe  A r m e e k o r p s ,  d a s  
sich mehrere T a g e  a u f  derselben S t r a ß e  in der R ic h tu n g  
gegen  die N j e m e n a r m e e  bewegte .  D i e  F l i e g e r  der N j e m e n -  
arm ee  haben z w e i f e l l o s  täglich dieses L a n d w e h r k o r p s  g e ­
sehen, ohne  selbstverständlich zu bemerken, daß  e s  im m er  
d a sse lb e  w a r .  I h r e  täglichen B erichte  über den A n ­
marsch im m er  w ied er  e in e s  neuen  A r m ee k o rp s  erzeugten  
in  R e n n e n k a m p s  den Eindruck , daß  eine g e w a l t ig e  
deutsche A rm ee  sich gegen  ihn  versam m le .  S o  w u rde  er 
über die w a h re  S i t u a t i o n  v o l ls tä n d ig  getäuscht u nd  hie lt  
stille, w ä h re n d  H in d e n b u r g  die  N a r e w a r m e e  in die S ü m p f e  
jagte.  A l s  dieser E rfo lg  errungen w a r ,  zögerte H i n d e n ­
burg bekanntl ich nicht, auch gegen die N j e m e n a r m e e  vor ­
zu gehen ,  der er g e w a l t ig e  V er lu ste  beibrachte. G e n er a l  
v. R e n n e n k a m p f  dürfte vielleicht heute noch nicht wissen,  
welcher K r ie g s l i s t  H in d e n b u r g s  er z u m  O p fer  gefallen  ist.

W assenmangel bei den Russen.
Der B erliner „Montag" teilt  aus einer Unterredung 

über die Aussichten der Operationen im Osten mit einer 
hochstehenden, autorita tiven Persönlichkeit, die die Lage 
durchaus günstig beurteilt, folgendes mit:

„Eine nicht unwesentliche Rotte spielt der mehr und 
mehr um sich greifende M angel an Artillerie und Hand­
feuerwaffen bei den russischen Truppen, so daß sie sich 
gezwungen gesehen haben, ältere Bestände an Geschützen 
von J a p a n  anzukaufen, demselben J a p a n ,  das mit 
diesen Geschützen vor zehn Ja h re n  seine Siege auf den 
mandschurischen Kampfplätzen gegen Rußland erfochten 
hat. Daß dieses japanische Arti lleriem ater ial nicht 
mehr neu und erstklassig ist, liegt aus der Hand, ebenso 
wie die Tatsache, daß der russische Artillerist mit ihm 
nicht umzugehen versteht. Daß die Russen auch mit 
Jnfanteriegewehren nicht allzu reich bedacht sind, geht 
schon daraus hervor, daß die russischen Soldaten, die sich 
bekanntlich gerne ergeben, im Moment ihrer Gefangen­
nahme meist ohne Gewehr angetroffen werden. Auf 
Befragen, wo sie ihre Schießwaffen gelassen hätten, 
bekunden sie treuherzig, ihre Vorgesetzten hätten ihnen 
befohlen, sie im kritischen Moment schon frühzeitig weg­
zuwerfen oder sie ihren Kameraden, die noch Aussicht 
auf Entkommen hätten, zu übergeben, damit diese sie 
der Truppe zurückbringen. I n  noch viel höherem Grade 
macht sich der M angel an Schießwaffen aller A rt  hinter 
der F ron t  geltend. Rach zuverlässigen Berichten ver­
fügen die russischen Jnfanterieregimenter, die zurzeit 
noch in der Provinz gedrillt werden, durchschnittlich n u r  
noch über 1 0 0  Gewehre. Aehnlich ist es bei anderen 
Truppenteilen. Die Russen haben alles, w as sie be­
sitzen, an die F ron t gebracht und jedes Geschütz oder 
Maschinengewehr, das sie dort verlieren, findet keinen 
Ersatz mehr. I n  diesem Lichte gesehen, stellt die russische 
nummerische Ueberlegenheit, auf die man in Frankreich 
und England so viel Hoffnung setzt, sich lediglich als  
eine riesige Menschenlawine dar,  die in sich zusammen­
brechen muß, oder — um mit den Franzosen zu sprechen 
—  als eine „Dampfwalze", die verurteilt ist, früher 
oder später in ihrem eigenen Sum pf zu versinken.

Der Krieg mit Frankreich, 
Belgien und England.

Deutsche V orbereitungen zur Entscheidung.
K o p e n h a g e n ,  7 . Dezem b er .  I n  W e s t f la n d e r n  u nd  

in  Nordfrankreich  gle icht die  L a g e  der S t i l l e  vor  dem  
S t u r m .  D i e  Deutschen treffen um fan gre ich e  V o r b e r e i ­
tu n g e n  z u m  entscheidenden S c h l a g  u n d  nehm en  große  
T r u pp en o ersch ieb u n gen  vor.  I h r e  H a u p lk r ä s te  sollen bei  
L a  B a s s e e  stehen. D i e  H auptschlacht w ird  vermutlich in  
der R i c h tu n g  aus  A r m s  zu stattfinden. Auch die V e r ­
te id ig u n g  der belgischen K üste  w ir d  sorgfä lt ig  vorbereitet.  
G leich ze i t ig  sind schwerkalibrige  Geschütze zwischen B r ü g g e  
u n d  dem M e e r e  aufgestel lt  zw ec k s  B esc h ie ß u n g  der e n g ­
lischen T o rp ed o jä g er .

Des Fürsten Bülow Aufgabe in 
Nom.

Der politische Boden, den Fürst Bülow als B o t­
schafter in Rom bearbeiten und zum Heranreifen einer 
ersprießlichen Ernte  vorbereiten soll, weist immer noch 
gewisse Unregelmäßigkeiten und Zerklüftungen auf, so 
daß die Hand eines Meisters der Diplomatie, wie des 
ehemaligen obersten Leiters der Geschäfte des Deutschen 
Reiches, dazu gehört, um ihn vollständig zu ebnen und 
zur Aufnahme einer S a a t ,  die nach jeder Richtung den 
wahren italienischen Interessen entspricht, geeignet zu

machen. Ein Teil der italienischen Presse steht fort­
gesetzt unter dem Einfluß des Dreiverbandes, dessen 
Zwecke und Ziele innerhalb der besonderen Pariser Um­
rahmung durch den französischen Botschafter in Rom, 
Barrere ,  gefördert und dessen deutschfeindliche Anschau­
ungen und Grundsätze durch eine mit allen M itte ln  der 
verwerflichsten Art betriebene Beeinflussung der Presse 
dem italienischen Lesepublikum eingeimpft werden. Hier 
gilt es in erster Linie den Hebel anzusetzen, um die von 
Deutschenhaß verblendete Dreiverbandsagitation aus 
den Angeln zu heben und durch eine ebenso geschickte 
wie würdige Einwirkung auf die Presse der Wahrheit,  
Vernunft und Besonnenheit, in deren Zeichen die D rei­
bundpolitik steht, zum Siege zu verhelfen. Daß Fürst 
Bülow, der in allen S ä t te ln  gerechte Menschenkenner, 
der seine Leute mit einer ans Fabelhaste grenzenden 
Kunst zu behandeln und zu nehmen versteht, es nach 
dieser Richtung an nichts fehlen lassen wird, steht von 
vornherein fest. E s  darf aber auch mit voller Zuversicht 
erwartet werden, daß ihm der Erfolg nicht fehlen und 
daß es seiner bewährten diplomatischen Kunst gelingen 
wird, dem zwar unermüdlich wühlenden, aber doch im 
Grunde plump und ungeschickt arbeitenden Barrere  ein 
P a ro l i  zu bieten. Diese Hoffnung gründet sich auf die 
Beobachtung, daß schon jetzt die Wucht der Tatsachen 
selbst stark genug gewesen ist, um allen italienischen 
Kreisen, in denen vaterländische Einsicht und politisches 
Verantwortungsgefühl die Oberhand haben, die Augen 
darüber zu eröffnen, daß das Heil I t a l i e n s  nicht durch 
den Anschluß an den Dreiverband gewährleistet werden 
kann.

Die Erkenntnis, daß I t a l i e n s  Weltmachtstellung die 
dauernde enge Verbindung mit Deutschland und Oester­
reich fordert, ist in der italienischen N ation  erst recht 
eigentlich seit dem tripolitanischen Feldzuge aufgegan­
gen. Während bis dahin die Wage der öffentlichen 
M einung erheblich schwankte und ihr Zünglein sich bis­
weilen in bedrohlichem Grade nach der Seite  des D rei­
verbandes neigte, brach sich nach der Besitzergreifung 
Tripolitaniens die Ueberzeugung Bahn, daß die neuen 
Aufgaben I t a l i e n s  a ls  beherrschende Mittelmeermacht 
nur Hand in Hand mit Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn erfüllt werden können. Nie werde» England 
und Frankreich dem Vereinigten Königreich ehrlich und 
rückhaltslos eine starke Mittelmeerstellung gönnen, son­
dern stets nur die I t a l i e n e r  mit Worten abspeisen und 
ihnen in der P rax is  jedes mögliche Hindernis in den 
Weg legen, um eine unbeschränkte Entfaltung der i t a ­
lienischen Seemacht zu verhindern. Deutschland und 
Oesterreich dagegen sind selbst an einer italienischen 
Stellung im Mittelmeer wesentlich interessiert. Wenn 
I t a l i e n s  und Oesterreichs Flo tten  im Verein, un te r­
stützt von Deutschland und der Türkei, das M i t te l lä n ­
dische Meerbecken beherrschen, wird die englisch-franzö­
sische Vormacht dort gebrochen und endlich ein Zustand 
geschaffen sein, der einen Lauernden Frieden sicherstellt. 
Gegenüber diesem großen grundlegenden Lebens­
interesse I t a l i e n s ,  das vom Dreibund gestützt wird, 
müssen alle die kleinen Reibungen, die bisher wegen 
der Machtoerteilung in der Adria und auf dem Balkan 
zwischen I t a l i e n  und Oesterreich stattfanden, sich in 
nichts auflösen. Die Besetzung des albanischen Hafens 
V alona  durch I t a l i e n ,  die nur im Einvernehmen mit 
Wien erfolgt sein kann, ist ein erfreulicher Beweis, daß 
auf beiden Seiten  die Notwendigkeit einer gründlichen 
Verständigung über alle albanisch-adriatrschen S t r e i t ­
fragen voll empfunden und gewürdigt wird. Hier die 
letzten Reste von Verstimmungen zu beseitigen und eine 
vollkommene Harmonie herzustellen, ist eine Ausgabe, 
des Schweißes der Edelsten wert, zu deren Durchführung 
Fürst Bülow gerade der rechte M an n  ist.

Die Rede des Ministerpräsidenten S a lan d ra  über 
I t a l i e n s  „wachsame und gewappnete N eu tra l i tä t"  en t­
hält bei unbefangener Beurteilung nichts, was die E r ­
wartungen der Dreiverbandspartei irgendwie ermu­
tigen und unsere zuversichtlichen Hoffnungen auf einen 
vollen Erfolg der Blllowschen Mission herabstimmen 
könnte. Herr S a la n d ra  erklärt, daß „die gewissenhafteste 
P rü fu ng  des Buchstabens und Geistes der bestehenden • 
Vereinbarungen die Regierung zu der loyalen und 
sicheren Ueberzeugung gebracht habe, daß I t a l i e n  nicht 
verpflichtet war, am Kriege teilzunehmen". Dadurch 
wird mittelbar die bereits früher in  der Presse ge­
gebene, aber niemals offiziell beglaubigte Andeutung 
bestätigt, daß der Dreiverbandsvertrag eine Klausel 
enthält, wonach I t a l i e n  im Falle der Anteilnahme 
Englands am Kriege seine Entschließungsfreiheit be­
halten und keinem Zwange zur Mitbeteiligung unter­
liegen soll. Gleichzeitig aber wird dadurch auch die 
E rinnerung an einen weiteren Zusatz wachgerufen, der 
nach einem Hinweise des Fürsten Bülow in seiner D a r ­
stellung der deutschen Politik in dem jüngst erschienenen 
Werke „Deutschland unter Kaiser Wilhelm II." dahin 
lautet,  daß I t a l i e n ,  falls es an einem europäischen 
Kriege zugunsten des Dreibundes nicht teilnimmt, sich 
keinesfalls mit der feindlichen Mächtegruppe verbünden 
darf. Demnach wäre also die italienische Regierung 
nach ihrem einmal gefaßten Entschlüsse der Nichtbeteili­
gung am Kriege auf seiten des Dreibundes in aller 
Form  Rechtens zur dauernden E inhaltung der ^Neu­
t ra l i tä t  gezwungen und könnte sich nur unter schwerster 
Verletzung ihrer Vertragspflicht an die Seite des D rei­
verbandes schlagen. Letzterer hat es an Sirenenlockun-



Beilage zu |U*. 50 des „Boten von der Ulids
Oertliches.

N us Waidhofen und Umgebung.
Auszeichnung. Herr K arl  A n d e r ! ,  Lehrer in 

Mauer-Oehling, Sohn des Herrn Oberlehrers ans Neu­
hofen, derzeit Fähnrich im f. l. Landlvehrinfanterie­
regiment Nr. 21, wurde mit d e r  s i l b e r n e n  
T a p f e r k e i t s m e d a i l l e  ausgezeichnet. Se in  
Regiment war auf dem nördlichen Kriegsschauplätze 14 
Tage ununterbrochen im Feuer und hat am 22. Novem­
ber 2000 Russen gefangengenommen. Fähnrich 
Änderte erbeutete mit nur einigen Leuten ein russisches 
Maschinengewehr.

- Auszeichnungen. Die Kommandanten des Hesier- 
regimentes Oberst Eduard Hentke und des S t .  Pö ltner  
Kopaljägerbataillons Oberstleutnant Dr. Oswald Ec- 
cher von Echo erhielten in Anerkennung tapferen und 
erfolgreichen Verhaltens vor dem Feinde den Orden 
der Eisernen Krone dritter Klasse mit der Kriegs­
dekoration. „F ü r  glänzend hervortretende Leistungen 
vor dem Feinde" wurde vom Oberkommando der Val- 
kanstreitkräfte der Leutnant d. R. des Gebirgsartillerie­
regimentes Nr. 13 Otto Eybner, der Sohn des Herrn 
Bürgermeisters von S t .  Pölten , zum Oberstleutnant 
in der Reserve ernannt. Die Silberne Tapferkeits- 
inedaille erster Klasse erhielten: beim Telegraphen- 
regimente Fähnrich d. R. K arl  Bayer und Feldwebel 
Wenzel Brückner. Die Silberne Tapferkeitsmedaille 
zweiter Klasse erhielten beim Regiment Hetz: Leut­
nant d. R. Ludwig Widmann, die Zugsführer Joh ann  
Schuster, J u l iu s  Schweitzer, Engelbert Semper, Thier, 
die Korporale Anton Seemann, Ig n az  Trisko, Jo h ann  
Budinger, Sebastian Stiefelbauer und In fan te r is t  Karl 
Dolejschi. Beim Kopaljägerbataillon Nr. 10: Zugs­
führer Alois Muttenthaller, die Unterläget Jo h an n  
P a ll .  Jo h a n n  Lechner, Ludwig Tauchen, F ranz  Wink­
ler, die J ä g e r  Josef Berger, F ranz Krasa, F ranz  Schuh, 
Nikolaus Sticht, Ig n az  Stif t ,  Jo h a n n  Bratfisch, Josef 
Graf, Jo h a n n  Schmied und Franz Schmölz. Beim Te- 
legraphenregimente: Leutnant d. R. Dr. Ernst S p r in ­
ger, Kadett d. R. Jo h a n n  Zlavek, die Kadettaspiranten 
Leo W alter  und Friedrich Seiet!, die Feldwebel W a l ­
fried Rötzler, Leo Burg, Alois Hörl und Sigmund 
Przeorski, Korporal Rudolf Solch, die Gefreiten Alois 
Borfchke und Alois Rubis, die Pioniere  Max Knobloch 
und Alois Knobloch. Ferner erhielten beim Telegra- 
phenregimente das Silberne Verdienstkreuz^ mit der 
Krone am Bande der Tapferkeitsmedaille die Feldwebel 
Hub. U tital und Alois Waletzko, dann das Silberne 
Verdienstkreuz am Bande der Tapserkeitsmedaille 
Zugsführer Alois Gabor und die Gefreiten Franz 
Knirsch und Adalbert Meszaros.

* Auf dem Fsilde der Ehre gefallen. Am nördlichen 
Kriegsschauplätze fiel am 24. Oktober der Leutnant d. 
R . Josef Adolf B e c h e r  vom 13. Feldk.-Regt. D er­
selbe war ein ehemaliger Schüler der hiesigen Ober- 
realschule. —  Am selben Kriegsschauplätze fiel Herr 
Friedrich S c h o r n s t e i n  e r ,  Chauffeur bei B aron  
Rothschild, der mit der silbernen Tapferkeitsmedaille 
ausgezeichnet war.

* Auf dem Felde der Ehre gefallen. Am 22. Oktober 
ist am nördlichen Kriegsschauplätze Herr Josef P r i r l -  
l e r vorn Landwehrinfanterieregiment Nr. 21 gefallen 
und in Erotowice zur ewigen Ruhe bestattet worden. 
Der Verstorbene war ein Sohn vorn Hause Schick  in 
S t.  Georgen a. d. Klaus. —  Am 21 November starb 
in Trzebinia in Galizien an den Folgen der Cholera 
Herr F ranz  H a i d e r  aus S t .  Leonhard, Bezirk Am- 
stetten, im 35. Lebensjahre. Derselbe diente ebenfalls 
im 21. Landwehrinfanterieregiment, war verheiratet 
und hinterlätzt G attin  und mehrere Kinder. — Die 
Erde sei den wackeren Kämpfern leicht!

" XIV. Ausweis der bei der Hauptkasse der S tab t  
Waidhofen a. d. P bbs  in der Zeit vom 1. bis 10. De­
zember 1914 eingelaufenen Spenden für das „Rote 
Kreuz".
Herr K arl  Blaimschein für den Betrieb 

der Roten Kreuz-Spitäler in W aid ­
hofen a. d. P b b s ...........................K  30.—

F am ilie  Kerfchbaumer . . . . . . .  „ 60.—
Von einem Ausschutzinitgliede, wie bei

B l a i m s c h e i n ............................................. „ 200.—
Herr B aron  Rothschild, ebenso....................... . 1.000.—
F räu le in  M i z z i .S c h m ie r e r ............................ „ 1.—
Herr Dr. Freiherr  von Plenker, wie

Blaimschein . 1 ............................„ 100.—
Herr F lo r ian  Barte l ,  vierte R a te  . . „ 10.—•
F ra u  Machilde Smrczka . . . . . .  „ 50.—
Männergesangsverein für die hiesigen

V e r w u n d e t e n .................................. _______» _____300.—
Summe K  1.751.—

Hierzu bereits ausgewiesen „ 13.784.94
Zusammen K  15.535.94

* Rotes Kreuz. Zur  Veranstaltung einer Weih­
nachtsfeier für die in den hiesigen Reservespitälern des 
Roten Kreuzes befindlichen Verwundeten sind bisher 
folgende Geldspenden eingegangen: F ra u  B aronin  V a ­
lentine Springer-Rothschild 200 K, F ra u  Bankinspektor 
Katharine Pfeiffer 100 K, Herr und F ra u  B aron  von

Henneberg 50 Ix, F ra u  Mathilde Smrczka 50 K , F ra u  
M a r ia  Poh l 50 K, Herr und F ra u  Sägewerksbesitzer 
Brandstetter 40 K ,  Herr und F ra u  Rektor Hans Dürn- 
berger 30 K, F ra u  F an n i  Medwenitsch 25 K, F ra u  
Josefine M artine!  10 K, als  Spielgewinn 5 K , F rau  
Jo h an na  Schmitt 2 K ;  zusammen 562 K , wofür den 
Spendern von Seite des hiesigen Zweigvereines vom 
RotenKreuze der innigsteDank ausgesprochen w ird .D es­
gleichen hat uns Herr Direktor H. Scherbaum das R e in ­
erträgnis seines Lichtbildervortrages von 271 K  30 Ii 
übergeben, welcher Betrag ebenfalls zu obigem Zwecke 
verwendet werden wird. Auch Herrn Direktor Scher­
baum fei innigst gedankt.

* Ausweis der Spenden für das Reservespital „ T u rn ­
halle" Waidhofen a. d. Pbbs. Kaiserlicher R a t  Ausim 
und F ra u  Hauptmann Hechel elf Liter Wein: Herr
I .  F. Baier, Ungarische Zeitschriften: F r.  Offizial Beer, 
Schuhe, Strümpfe und Rauchzeug: Herr Bammer, zwei 
Senfen: F ra u  Rosa Betterlick aus Weitzenbach Sankt 
Gallen, Backwerk und 10 K ;  Herr Kooperator Blürnel- 
huber, Rosenkränze: Herr Kooperator Braunsteiner, 
Zigaretten: Herr Landesgerichtsrat Czurkan, Kranz 
für den toten Kameraden und rumänische Zeitungen; 
F rau  General Ceipek, Krapfen: Herr Egger, Stock; 
Herr Dr. Franz Groitz, Zigarren; Herr Gerhart,  Zuckerl: 
Fräu le in  Hermine ©rotzmann, in liebenswürdigerweise 
einen Schubladenkasten geliehen; F ra u  B aron in  Henne­
berg, Wein, Honig, Gläser; F räu le in  Hilbinger, Kehr­
besen; F ra u  Kaltenbrunner, 2. Pöchlauerr. B utte r ;  
F ra u  Kornfein, Mehlspeisen, Kompott; F ra u  Radlinger, 
Butter, Aepfeln und B ro t ;  F ra u  Kaiserlicher R a t  P a u l ,  
Mehlspeisen: F r a u  P la n t ,  B ro t  und B u tte r ;  F ra u  

Popper, Zeitungen: F ra u  Poin tner,  unentgeltliche R ei­
nigung der M än te l:  F ra u  Reiter,  Kranz für den toten 
Kameraden; Herr Stretzler, Windhag, B u tte r ;  F ra u  
Oberstleutnant Schwand!, Wäsche; Herr Seistil, Wäsche, 
Zucker, Kaffee, Butter,  Zigaretten und B ro t;  F rau  
Oberst Schlögl, Zeitungen und Aepfel; Veteranen­
oerein, 1 Bund Tabak; F ra u  Bezirksrichter Wolf, Kranz 
für den toten Kameraden, 42 Ohrlappen und Geld; Herr 
Lehrer Wagner, Butterbrote und warme Weste; F ra u  
Winteret , Zigaretten und Aepfel; Herr Jo h a n n  Winkl­
mayer, Bes. in Hochkogel, 1 Bund Tabak, B rot und 
Speck; F ra u  Zabak, 12 Flaschen Wein, in liebens­
würdigerweise einen Kasten geliehen; F ra u  Inspektor 
Zit terbart,  Zeitungen, Speck und Geld; F am ilie  Zuber, 
22 Schwarzbrotwecken; F ra u  Bürgermeister und zwei 
Damen aus Höllenstein, Scharpie, Zigaretten, ungarische 
Zeitungen und Geld; Damen aus Bruckbach, Zigaretten, 
Schinkensemmeln, Brioche, Likör undZigarren; Spende 
aus Rosenau, Ungenannt, Chokolade und B utte r ;  
Spende aus Wien, eine kleine und protze Kiste Aepfel 
und Backwerk; Ungenannt, grohes Paket Zündhölzer; 
Knabenschule, Zündhölzer. In n ig e n  Dank für die 
Spenden und die B itte  hinzufügend um fernere Liebes­
gaben.

* Abrechnung über den Lichtbildervortrag zugunsten 
des Roten Kreuzes am 4. Dezember 1914.
I. E i n n a h m e n :

Laut des Ausweises von Herrn Buch­
händler C. W e i g e n d ...................................... K  307,30

II. A u s g a b e n :
1. Druckerei Waidhofen für 

E inladungen . . . . . . K  18,—
2. Beheizung des S aa le s  . . „ 4,60
3. Schuldiener Schreyer . . . „ 6,—
4. Schuldiener Haselsteiner . „ 6,—
5. Reinigung der Projektions­

leinwand ................................. „ 1,50 „ 36 ,- -
Dem Zweigverein des Roten K re u z e s__________

Waidhofen a. d. Pbbs bar ausgefolgt: K  271,30
Waidhofen a. d. Pbbs, 5. Dezember 1914.

Direktor S c h e r b a u m .
* Vortrag  a m  8 .  Dezember 1914 in Abbsitz zugunsten 

des Roten Kreuzes in Mbsitz.
I. E i n n a h m e n   K  108,30

II. A u s g a b e n :
T ranspor t  des Apparates, F ah r t  und 
Uebernachten einer Hilfskraft und A us­
tragen der E i n l a d u n g e n ........................... K  5,10

K  103,20
Pbbsitz, 8. Dezember 1914.

Der Kassier:
F r a n z  S c h ö l n h a m m e r  m. p.

Der Bürgermeister:
F r a n z  E e r m e r s h a u s e n  m. p.

Der Betrag wurde an die Zentrale des Roten Kreuzes 
abgeführt.

Direktor S  ch e r b a u m.
" Weihnachten im Krankenhause. F ü r  den Christ­

baumfond sind folgende Spenden eingegangen: F rau  
Direktor Prafch, 10 Ix für Verwundete und 10 Ix für 
Kranke; F rau  Medwenitsch, 12 K  50 li für V erw un­
dete und 12 K  50 li für Kranke, wofür die Verwaltung 
des Krankenhauses im Namen der Verwundeten und 
Kranken ihren herzlichsten Dank ausspricht.

* F ü r  die verwundeten Krieger im Jub i läum s-K ran-  
kenhaus sind weiters folgende Spenden eingelangt:

Herr B aron  Rothschild, 1 Hirsch; Herr W eitmann 4 
Stück Rehe; Herr B rauner,  Bruckwirt, Opponitz, Leber­
würste und Selchfleisch; F ra u  Reichenpfader, F ra u  Pöhr 
von Pohrnhos, Leberwürste; F ra u  Oehlinger 1 Kuberl 
Milch und 2 Leib B ro t;  F rau  Oberlehrer Daum, Aepfel 
und gedörrte Zwetschken; F ra u  Förster, 10 K  für die 
Verwundeten zum Christbaum, 6 Stück Notizbücher mit 
I n h a l t  von 2 K, Speck, Selchfleisch, Kaffee, Eier, Z i­
garren, Zigaretten, verschiedene kleine Christbaum­
geschenke. Die Verwaltung sagt allen Gönnern im 
Namen _der verwundeten Soldaten  ihren herzlichen 
Dank. Sollten sich noch edle Gönner finden, wird er­
sucht, die Spenden der F ra u  Oberin zu übergeben, 
damit sie gleichmäßig verteilt werden können.

* Lichtbildervortrag zu Gunsten der Verwundeten. 
Am Freitag, den 4. Dezember 1914, hielt Herr Direktor 
S c h e r b a u m  im großen S aa le  des Hotels „goldener 
Löwe" einen Lichtbildervortrag ab, dessen E rträgn is  für 
die hiesigen Verwundeten bestimmt war. Veranlaßte 
schon die Verwendung des Reinerträgnisses viele Waid- 
hofner, den Vortrag zu besuchen, so folgten anderseits 
anch viele um so lieber der Einladung, nachdem der 
Name Direktor Scherbaum auf dem Gebiete des V or­
trages im M b s ta l  einen guten Klang hat. Der S a a l  
war unter diesen Umstünden vollständig ausverkauft. 
Der Vortragende bot an der Hand zahlreicher Licht­
bilder eine zusammenhängende Darstellung der wichtig­
sten Ereignisse seit den letzten Tagen des J u n i  1914. 
Besondere Sorgfa lt  ward der Auswahl geeigneter und 
guter Bilder gewidmet. Der Zweigverein des Roten 
Kreuzes fühlt sich verpflichtet, auch öffentlich dem Herrn 
Direktor Scherbaum und seinem M itarbeiter  Professor 
Schendl den innigsten Dank für ihre Arbeit zum A u s­
druck zu bringen. Auch Herrn Stepanek, der für den 
Vortrag den S a a l  kostenlos zur Verfügung stellte, sei 
der beste Dank ausgesprochen. —  Der am Dienstag, 
den 8. Dezember 1914, in Pbbsitz abgehaltene Vortrag  
mit demselben I n h a l t  und für denselben Zweck führte 
ebenfalls zu einem vollen Erfolg.

* Beim Vezirksarmenratlr Waidhosen a. d. Pbbs sind 
für die Zwecke der „Kriegsfürsorge" gespendet worden; 
K. B. 10 K, Ungenannt 2 K . F ü r  die So ldaten  im 
Felde spendeten; F rau  Emilie Edle von Ceipek, Ge­
neralsgattin , 26 P a a r  Ohrenschützer, 2 P u lsw ärm er  und 
2Halswärmer; Familie  Pollak, 47 P a a r  Ohrenschützer; 
Herr Vinzenz Fatt inger, 7 Stück Pfeifen.

Verzeichnis der Spenden, welche dem Frauen- und 
Mädchen-Wohltätigkeitsverein für unsere im Felde 
stehenden Soldaten  wieder zukamen. G e l d s p e n d e n :  
Herr und F ra u  Hametner 10 K ,  Herr H artm ann 5 K, 
Ungenannt 4 K, F ra u  K lar 1 K , Ungenannt 2 K , 
F ra»  W agner (Weyrerstraße) 2 K. W ä s c h e  u n d  
M a t e r i a l  spendeten: F ra u  M. Dietz, F r a u  M. 
Hüusgen, F ra u  El. Obermüller, F ra u  M . Pich, F rau  
Jos. Erb, F räu le in  F. J a h n ,  F ra u  Karoline Wahsel, 
F ra u  Jos. Pokerschnigg, Herr M . Erb, Vürgerschülerin 
Hed. Czadek. E ß w a r e n  spendete F räu le in  M arie  
Hießl. Die Vereinsleitung dankt recht herzlich allen 
edlen Wohltätern und Gönnern für alle Beiträge und 
Gaben, die dem Verein bisher für unsere So ldaten  ge­
widmet wurden. E s  wird gebeten, auch fernerhin un­
serer braven Vaterlandsverteidiger gedenken zu wollen. 
Jede, auch die kleinste Gabe wird dankbarst entgegen­
genommen. Anschließend bittet die Vereinsleitung alle 
geehrten Mitglieder,  W ohltäter und Vereinsfreunde, 
die in früheren Ja h re n  unserer armen Schuljugend und 
auch anderer O rtsarm en zur Weihnachtsfeier mit Ge­
schenken gedachten, auch diesmal wieder, wer aus gutem 
Herzen will, ein Schälstein zukommen zu lassen. E s  
soll aber durchaus kein Zwang sein, da man weiß, 
welch große Opfer unsere Stadtbevölkerung schon seit 
Ausbruch des Krieges für verschiedene gute Zwecke ge­
bracht hat. Da heuer die sonst üblichen Strickabende 
nicht stattfinden können, so wird gebeten, zu Hause an ­
gefertigte Strümpfe, Stützerl, Kleidungsstücke usw. bei 
den F rau en  Luger, Wahsel und Schrey abgeben zu 
wollen.

* T eilertrag  der K indervorstellung im Löwensaale 
(Direktion Praßnegg) 20 K. Der Betrag  wurde der 
Verwundetenfürsorge in Waidhofen zugeführt.

* II. Sam m elergebnis der nationalen Tischgesellschaft 
„Kriegsecke" beim gold. Löwen unter „Gott strafe 
England" 20 K. Der Betrag wurde dem Zweigverein 
vom Roten Kreuz in Wardhofen a. d. Pbbs zuge­
führt.

* Feldpostkarte. Korporal Anton S e e m a n n ,  der 
kürzlich mit der silbernen Tapferkeitsmedaille 2. Klasse 
ausgezeichnet wurde, sendet allen Waidhofnern herz 
liehe Grüße aus einem Schützengraben in Russisch-Polen. 
Heil!

* Todesfälle. Freitag, den 4. Dezember, starb nach 
längerem Leiden F ra u  K lara  S c h n a b l ,  Wirtschafts­
besitzersgattin in Höllenstein a. d. Pbbs im 50. Lebens­
jahre. —  Mittwoch, den 9. Dezember, verschied um 
6 Uhr abends F räu le in  A m alia  H i n t e r r a m s  - 
k o g l e r, Bauerstochter am Eroßlaneggergute in N eu­
stift, nach kurzem Leiden im 29. Lebensjahre. Die 
Erde sei ihnen leicht!

* Von dür Volksbücherei. Es wird schon jetzt bekannt­
gegeben, daß die Bücherei Sonntag , den 27. d. M . ge­
schlossen bleibt.
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* Landsturmmust.'rung. Bei der vergangenen S o n n ­
tag, den 6. Dezember, vorgenommenen Musterung der 
Landsturmpflichtigen der Geburtsjahre 1878 bis 1890, 
wurden von den in der S tad t  Waidhofen a . d, Pbbs 
zuständigen unib sich daselbst im Aufenthalt befindlichen 
179 Borgeführten 39 zum Landsturmdienste mit der 
Waffe für „Tauglich" befunden, und zwar: Rziha Max, 
Steuerbeamter,  M aderthaner Leopold, Zimmermann, 
Schachner Anton, Schlosser, Schnederle Karl, Schneider, 
Sperer Prie ler  Franz, Schlosser, Hopf Karl, Zimmer­
mann, S taufer Ernst, Gastwirt, Schausberger Franz, 
Eemeindebeamter, Euger Anton, Seiler, M ayr  Johann, 
Zeugschmied, Kottek Wilhelm, Bauzeichner, Rudolf 
Adolf, Komptoirist, Exel Ignaz, Friseur, Burger Kon­
rad, Sensenarbeiter, Brandner Rudolf, Müller, Grad- 
wohl Karl, Kesselwärter, Kerbl Josef, Sensenarbeiter, 
P ra x  Johann ,  Dachdecker, Kutzer Erwin, Magazineur, 
Osterkorn Josef, Hausknecht, Busch Alois, Bäcker, Ho- 
lenda Franz, M aler, Hörndler Heinrich, Maschinist, 
Pollak Robert, Werksdirektor, Wenninger Johann ,  
Teigmeister, Lagler Franz, Förster, Ruckensteiner Franz, 
Hilfsarbeiter, Müller Karl,  Bahnbediensteter, Rosen- 
eder Johann , Kleinhäusler, Sturmberger Friedrich, 
S taatsbahnadjunkt, Datzberger Karl, Gastwirt, Winter 
Johann, Diener, Frankl Ferdinand, Sationsmeister,  
Koppensteiner Josef, Stationsarbeiter ,  R ienesl Johann ,  
Sensenarbeiter, Fasching Karl, Knecht, Sulzbacher 
M atth ias ,  Sensenarbeiter, Vielhaber Franz, Zeug­
schmied und Kashofer Johann ,  Hilfsarbeiter.

Vom Verschönerungsoerein. Wie alljährlich wird 
sich der Berschönerungsoerein von Waidhofen a. d, 
Pbbs im Laufe des M on a ts  Dezember erlauben, an läß­
lich des bevorstehenden Jahreswechsels eine E ra tu la -  
tionsenthebungsgebllhr einzuheben, welche mit dem 
geringen Betrage von 40 Heller für die Einzelperson 
und 80 Heller für Fam ilien  wie bisher festgesetzt wurde. 
Wird einerseits hiedurch dem Eratulationszwange ge­
steuert, so erfährt auch andererseits die Kasse des V er­
eines eine Stärkung, der sie im Kriegsjahre ganz be­
sonders bedarf. Die Eingänge im heurigen Sommer 
wurden infolge der Kriegsereignisse um eine so be­
deutende Summe vermindert, daß es dem Verein schwer 
fällt, seinen Verpflichtungen nachzukommen. Die ge­
ehrten Bewohner der S ta d t  werden daher gebeten, dem 
bei ihnen im Laufe des Dezembers mit dem S am m el­
bogen vorsprechenden Vereinsdiener Hasieber ihre 
Herzen nicht zu verschließen und der B itte  des Vereines 
ein freundliches Gehör zu schenken.

* T heater. „W  i e d i e  Z w e r g e  d e n  R i e s e n  
b e s i e g t e n "  lautete das Kindermärchen, welches 
Sonntag , den 6. Dezember im hiesigen Theatersaale 
„Zum goldenen Löwen" unter der Direktion Franz 
Praßnegg zur Aufführung gelangte. Schüler und 
Schülerinnen der hiesigen Schulen waren die Darsteller 
und wetteiferten in ihren Darbietungen. Der S a a l  
w ar überfüllt mit Besuchern, die durch öfteres stürmi­
sches Händeklatschen der lieben Jugend  vollste A ner­
kennung zollten. M an  muß sagen, diese jungen Leute 
waren ihren Rollen vollkommen gewachsen und leisteten 
einzelne davon mehr a ls  von D ile ttanten  zu erwarten 
war. So spielte Hans den Schäfer die Bürgerschülerin 
Louise Ettinger einzig gut, wie ihre Mitschülerin Herta 
S att legger die dumme Trude mit köstlicher Natürlichkeit 
gab und oft die Zwerchfelle der Besucher erschüttern 
machte. F räu le in  Grete Tauchen, eine allerliebste B lo n ­
dine im Dirndlgwandl als  Förstertöchterlein Lern und 
Leopold Prochaska als Huzebutz rangen um die Lor­
beeren. Die von F räu le in  Tauchen und Ett inger vor­
getragenen Zweigesänge und Lieder erregten allgemeine 
Bewunderung und ernteten großen Beifall. I h r e r  Auf­
gabe entledigten sich ebenfalls vollsten Lobes M a r t in a  
Wiefiner (M axi), Jo h an n a  L erne t (Elfenkönigin), 
M agda Andreas (Riesenkönig), Rosa Brandstetter 
(Hexe), Frieda S tepanei (Himmelina),  Anna Schinagl 
(Köhler) und Anna Patz (Köhlerin).  Aufsehen er­
regend waren die Riesen M am uth, Goliath, Jchto- 
saurus, die auf den B rettern  erschienen, wie die zarten 
Gestalten der Feen und Engel. Die putzigen F iguren 
der Zwerge halfen mit das Bild  zu verschönern und 
erfreuten die Zuhörer mit hübsche» Gesängen. Strenge 
Disziplin  führte Pipp, der Zwerghauptmann, den der 
Schüler Hermann Satt legger schneidig darstellte. Die 
Liederbegleitung besorgte in bekannter Weise Herr K arl  
S töger  meisterhaft. Um das so tadellose Gelingen der 
ganzen Boxstellung machte sich insbesondere F ra u  
Direktor Praßnegg verdient, die mit viel Geduld und 
Mühe einstudieren half und das ganze Spiel leitete. 
F ü r  die hiesige Kriegsfüvsorge wurde ein Teil des 

Erträgnisses abgeliefert. Auf vielseitiges Verlangen 
wird, wie wir hören, das genannte Kindermärchen am 
Mittwoch, den 16. Dezember 1914, 4 Uhr nachmittags, 
nochmals zur Aufführung gelangen, was sehr zu be­
grüßen ist.

* Sparkasse der S ta d t W aidhofen a. d. P bbs. S tand  
der Einlagen am 31. Oktober 1914 K 20,050.772,34. 
I m  M onate  November wurden von 338 P a r te ien  ein­
gelegt K  202.561,70, zusammen K  20,253.334,04 und 
behoben wurden von 787 P a r te ie n  K  412.971,60, so 
daß am 30. November 1914 eine E e s a m t e i n l a g e  
von K  19,840.362,44 verbleibt. Startb des Reserve- 
so »des am 30. November 1914 K  1,335.626,62.

* Wegen R einigung der Amtsräume findet am 
)8. D e z e m b e r  1914 in der Sparkasse der S ta d t

„58 o t e v o n  d e r  P  b b s."

Waidhofen a ö. Nbbs k e i n  P a r t e i e n v e r k e h r  
statt.

G e f l ü c h t e t e  ru ss isch e : . K r i e g s g e f a n g e n e .  Diese  W o ­
che w a r  in der S t a d l  d a s  Gerücht verbreitet' daß  v o m  Zeller  
S c h lo ß  z w e i  russische Offiziere  geflüchtet seien T arä c h l ic h  
hatten sich dieselben Z io i la n z ü g e  zu verschaffen g ew u ß t  
u nd w a re n  a u s  dem Sch la ffe  entwichen,  u m  per B a h n  
i n s  A u s l a n d ,  wahrscheinlich durch die S c h w e i z  nach  
Frankreich  zu g e la n g e n .  D a s  G lü ck  w a r  ih n en  aber  
nicht hold. I n  I n n s b r u c k  w u r d e n  sie k n a pp  vor A b g a n g  
des  Z u g e s  nach bejLjSchwmz fes tgenom m en u n d  zurück­
geschickt, von welcher R e is e  sie gestern m i t a g s  w ieder  in 
Zell  a n k a m e n .  D e m  V e r n e h m e n  nach w e i l t  auch bereits  
eine militärische U n tersu ch u ng sk on im iss io n  in Zel l ,  um  
den F a l l  zu prüfen. E in e  strengere U eb er w a ch u n g  und  
w e n ig e r  B e w e g u n g s f r e ih e i t  für die sämtlichen G e fa n g e n e n  
dürsten die F o l g e n  der m ißglückten  F lu ch t  sein.

" Schietzresultate der Schiitzenabteilung des M ilitä r-  
V eteranenkorps W aidhosen a. d. 'J)6bs vom 6. Dezem­
ber 1914. Abgegebene Schüsse 550. Beste erhielten:
1. Tiefschußbest Herr Gerhardt F ranz mit 14 Teilern,
2. Tiefschußbest Herr Wenisch Ernst mit 16,5 Teilern.
1 Kreisprämie Herr Gerhardt Franz mit 87 K reis­
einheiten. Nächstes Kranzl am Sonntag, den 13. De­
zember 1914, von 1 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends. 
Die sich zum Winterschietzen gemeldeten Jungschützen 
haben am Sonntag, den 13. Dezember am Schießstande 
zu erscheinen.
___ * E in  Klassenlos a ls  Weihnachtsgeschenk. I n  diesem 
Ja h re  tr i t t  das seltene Ereignis ein, daß die Ziehung 
der 1. Klaffe der k. k. Klassenlotterie am 21. und 22. De­
zember 1914 stattfindet. D as  Ziehungsresultat wird 
gerade zu den Feiertagen bekannt, was gewiß Anlaß 
gibt, ein solches Los als  Geschenk zu geben. Die Ge­
schäftsstelle Hans Prokopp, Baden bei Wien, versendet 
Lose zu 5 K, y 4  zu 10 K, '/, zu 40 K  an die  mittels 
gewöhnlicher Korrespondenzkarte bekanntgegebenen 
Adressen. F ü r  die Bezahlung werden Posterlagscheine 
zugesandt.

Vezirkskrankenkasse S t. P ö lten . I m  M onat No­
vember 1914 waren 837 Mitglieder im Krankenstand, 
wovon 339 vom Vormonat übernommen und 498 zu­
gewachsen sind. Hievon sind 429 Mitglieder genesen 
und 27 gestorben, sodaß weiterhin noch 381 Mitglieder 
im Krankenstand verbleiben. I m  obigen Zeitraum 
wurden betriebsmäßig verausgabt: an Krankengeldern 
K 12.042,32, an Aer,stetesten K  12.876,67, an Medika- 
mentenkosten K 4.426,05, an Spitaloerpflegskosten 
K  9.409,29, an Beerdigungskosten K  1.526,93, zu­
sammen also K 40.281,26. Betriebsmäßig verausgabte 
die Kaffe seit 1. J ä n n e r  1914 bis 31. November 1914 
K  580.624,14, seit 1. August 1889 (Errichtung der Kasse) 
K  9,299.740,44.

* W aidhosner Wochenmarktsbericht vom 7. Dezember 
1914. Von Butter, Gemüse und Obst w ar am heutigen 
Wochenmarkte das Angebot gegenüber der Nachfrage 
ganz unbedeutend, sohin auch der Bedarf nicht ge­

deckt werden konnte. Preise stellten sich den Vormärkten 
gleich. Der schon seit Wochen andauernde Mangel an 
frischen Eiern war auch diesmal sehr fühlbar. Die 
Zufuhren von Futterschweinen und Ferkel waren ebenso 
mäßig, auch der Absatz ungenügend. Eine ohnedem 
nur kleine P a r t ie  geschlachteter Schweine in sehr 
schöner Q u a l i tä t  fand nicht volle Käufer.

" Die Kriegsschauplätze in den anderen E rdteilen  
erfordern unsere Aufmerksamkeit nicht weniger a ls  jene 
in Europa. Besonders die Ereignisse in Süd-Afrika, 
wo Deutsche und B uren  gegen den gemeinsamen Feind 
England kämpfen, und in Asien wo die Perser und 
Afghanen gegen England und Rußland im Felde 
stehen, sind auch für uns äußerst wichtig und wir lenken 
daher, da gutes K artenm ater ia l  über diese bei uns 
weniger bekannten Gegenden nicht immer zur Hand ist, 
die Aufmerksamkeit unserer Leser auf zwei neue vor­
zügliche in  sechs Farben  ausgeführte außerordentlich 
viel Namen enthaltende Karten der bestbekannten 
Kartogr. Anstalt E. Fre i tag  & Berndt, Ges. m. b. H., 
Wien, 7. Bezirk, Schottenfeldgasse 62: E. Freytags 
K a r t e  v o n  S ü d - A f r i k a ,  1:5 Mill. 43:55 cm. 
P re is  60 Heller (mit P orto  je 10 Heller mehr) und 
G. F re i tags K a r t e  v o n  P e r s i e n  u n d  A f g h a ­
n i s t a n  nebst den englischen und russischen Grenz­
gebieten, 1:5 Mill. 43:55 cm. P re is  60 Heller (mit 
P orto  10 Heller mehr). Die K arte  von Süd-Afrika 
enthält nicht nur ganz Kapland, Oranje-Freistaat, 
T ran sv aa l  sowie einen großen Teil von Portugiesisch- 
Ost-Afrika, sondern auch ganz Deuksch-Südwest-Afrika 
und reicht bis nach Portugiestsch-West-Afrika (Angola) 
und Nord-Rhodesia hinein. Auf der Karte von P e r ­
sien und Afghanistan sind außer diesen beiden Ländern 
noch die Grenzgebiete Kaukasiens bis Baku, der ganze 
Persische Golf mit Teilen von Arabien, dann die Oase 
Chiwa, Buchara und Samarkand, endlich ein großer 
Teil Britisch-Jndiens bis Karachi ( Indus-M ündung)  
dargestellt. Die hübschen Karten, die gegen Einsendung 
des Betruges (auch in Briefmarken) von jeder Buch­
handlung, wie auch vom Verlage E. Freytag  & Berndt, 
Gef. m. b. H., M e n ,  7. Bezirk, Schottenfeldgasse 62, 
erhältlich sind, sind bestens zu empfehlen.

A llhartsberg. ( L e b e n s m ü d e . )  Freitag , den
4. Dezember hat sich der hiesige Wirtschaftsbesitzer 
Ig n az  M  a t h ä von Ober-Hofstetten jedenfalls im 
Anfalle von S innesverw irrung  auf dem Futterboden

S am stag  den 12. Dezember 1914.

erhängt. Zwei Söhne des Lebensmüden sind im Felde, 
von denen der eine sich verwundet in serbischer Kriegs­
gefangenschaft befindet, während vom zweiten seit B e ­
ginn des Krieges jede Nachricht fehlt.

* Wbsitz. ( K r i e g s  f ü r  s o r g e . )  Auch in Ybbfitz 
zeigte sich gleich nach Beginn des blutigen Krieges eine 
eifrige Tätigkeit, um unseren heldenmütigen Soldaten, 
die so begeistert hinausgezogen in den Kampf für Volk 
und Vaterland, ihr Los wenigstens einigermaßen zu 
erleichtern. Besonders war es die Sorge, unsere braven 
Krieger vor der ärgsten Kälte zu schützen, die Hunderte 
Frauen- und Mädchenhände durch Wochen hindurch in 
fleißige Tätigkeit versetzte. So  war es möglich, daß 
bis jetzt abgeschickt werden konnten: Ueber 450 P a a r  
P u lsw ärm er.  20 P a a r  Wadenstutzen, 37 P a a r  Hand­
stützen, 20 P a a r  Fäustlinge, ß P a a r  Socken, 1 P a a r  
Kniewärmer, 4 Leibbinden, 30 Kilogramm Leinwand 
für Fußlappen. E in  großer Teil dieser Gegenstände 
wurde durch Herrn Oberlehrer Leißner gesammelt, der 
überhaupt eine eifrige Tätigkeit im Interesse der guten 
Sache entwickelte und dem besonderer Dank gebührt. 
Ein großer Teil der Gaben wurde auch durch die Schul 
leitung ihrer Bestimmung zugeführt. Spenden an Wolle 
und Geld wurden geleistet von den Damen: Breiten- 
steiner, Germershausen, ©ruber, Fürnschlief Anna, 
Fanny  und M arie, Hafner, Kößler, Leißner, Meyer 
Ella, Molterer Josefine, P lappert,  Reinwein, Rouschal, 
Schrammel, Schrottmüller, Welser und Windischbauer, 
die Herren: Czumpelik, Jos. Diemberger und Mich. 
Fürnschlief jun. Auch von der bäuerlichen Bevölkerung 
liefen Spenden ein, besonders von M a r ia  Teufl- 
Schallan, 1 Stück Leinwand, Anna Luger-Stöckl, 2 Leib­
binden und Hemden. M i t  besonderem Eifer arbeiteten 
die Schulkinder in der Handarbeitschule und setzten 
ihren Stolz darin, möglichst viel für die armen S o l ­
daten zu leisten. F ü r  die Verwundeten wurde fleißig 
Charpie gezupft und konnte besonders auch durch die 
eifrige Tätigkeit der F ra u  M ar ia  B aro lin  mehr als  
15 Kilogramm eingeschickt werden. Weihnachtsgaben 
für die So ldaten  im Felde wurden von den Schul­
kindern gebracht, dieselben in kleinen Päckchen ver­
packt und davon 7 Kisten im Gewichte von 140 K ilo ­
gramm durch die Schulleitung eingeschickt. Aber auch 
dem Roten Kreuze und den armen Verwundeten galt 
die Sorge unserer Bevölkerung. Gleich anfangs des 
Krieges wurde ein größerer Geldbetrag eingesandt, in 
Sammelbüchsen fleißig gesammelt und zahlreiche M i t ­
glieder für das Rote Kreuz geworben. Außerdem 
wurden von einzelnen Marktbewohnern 50 Betten zur 
Aufnahme von 50 Verwundeten in unentgeltliche P r i ­
vatpflege und Verköstigung angemeldet. Und am
3. November kamen 50 verwundete So ldaten  direkt 
vom nördlichen Kriegsschauplätze in Pbbsitz an, wurden 
sofort frisch verbunden und in die einzelnen Häuser ab­
gegeben. Den armen Kriegern, fast durchwegs R u ­
mänen, von denen einige ziemlich schwer verwundet 
sind, wird überall die liebevollste Pflege zu teil und 
werden dieselben in den einzelnen Fam ilien  wie die 
eigenen Kindern gepflegt und behandelt. Allen geht 
es auch bereits vorzüglich, sie sehen sehr gut aus und 
haben sich von den fürchterlichen Aufregungen und 
Anstrengungen des Krieges fast vollständig erholt. 
Gerne und freudig haben sich die Pbbsitzer der armen 
Soldaten, die so ferne von ihrer Heimat sind, ange­
nommen und ihnen die Sehnsucht nach ihren Lieben 
so viel als  möglich erleichtert. Die Leute sind alle 
sehr anständig und zeigen sich für die liebevolle 
Behandlung sehr dankbar. Leider hat der blutige Krieg 
auch zwei Söhne unseres Marktes dahingerafft, Alois 
P  e h a m und K arl  W  e i ß e n h o f e r, welche auf dem 
nördlichen Kriegsschauplätze den Heldentod fanden. 
Von der bäuerlichen Bevölkerung fanden F ranz  Teufl 
von Mitterlehen, R a im und  Langsenlehner in Hasel- 
graben und Jo h a n n  Luger in Großegg den Tod für 
das Vaterland. B auer  P röl ler  in Ärming starb in 
Budapest in einem S p ita le  an einer inneren Krank­
heit. Zahlreich sind die Verwundeten, die für kurzen 
Urlaub zu ihren Angehörigen hieher zurückgekehrt 
waren.

* Bbbsitz, 10. Dezember. ( D e n  H e l d e n t o d  g e ­
s t o r b e n . )  Heute langte beim Bürgermeisteramte 
Bbbsitz ein Brief eines Einjährig-Freiwilligen ein, in 
welchem dieser M itte ilung machte von einer Zuschrift 
des Einjahrig-Freiwilligen Hermann Ehrenreich des 
Infanterieregimentes Nr. 49, 5. Komp., Feldpost 103, 
die folgendermaßen lautete:

. . . , 28. November 1914.
Lieber Freund!

Ich muß D ir und Deinen Kollegen die traurige 
M itte ilung machen, daß unser Kamerad W ä h l e r  
K arl  bei einem heftigen Gefechte am 20. November 
gefallen ist. Als er hörte, daß unser Kompanie­
kommandant verwundet ist, sprang er aus der 
Deckung. Sofort traf  ihn ein Kopfschuß. W ähler 
w ar gleich tot. Leider sind in den letzten Tagen viele 
Kameraden gefallen . . . .

K ar l  W ähler w ar der Sohn des verstorbenen Bohrer- 
fchmiedmeifters Engelbert W ähler und war ein äußerst 
strebsamer junger M ann. E r  studierte zuerst mehrere 
J a h r e  an der Lehrerbildungsanstalt in S t .  Pölten , t r a t  
jedoch aus, um sich für das Hochschulstudium vorzu­
bereiten. M i t  bescheidenen Mitte ln,  aber mit eisernem 
Fleiße studierte er privat die Eymnasialgegenstände
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und machte nach zwei J a h re n  mit gutem Erfolge die 
M aturitä tsprüfung. E r  kam an die Universität und 
studierte drei J a h r e  Philologie. Außerdem studierte er 
an der orientalischen Akademie orientalische Sprachen, 
-besonders persisch, und befaßte sich eingehend mit dem 
Studium des Sanskrit. Er war aber auch ein stramm- 
deutscher Student und vergaß nie die Pflichten gegen 
sein deutsches Volk. Obwohl bereits militärfrei, zögerte 
er beim Ausbruche des blutigen Krieges keinen Augen­
blick und tr a t  freiwillig ein in die Reihen der helden­
mütigen Kämpfer für ihr Volk und Vaterland. Er 
hat nun den Heldentod gefunden auf dem Felde der 
Ehre; die Sorge um seinen verwundeten Kommandan­
ten hat ihm den Tod gebracht! Alle, die den strebsamen 
jungen M an n  kannten, werden ihm das ehrendste A n­
denken wahren! Möge aus dem vielen Blute, das ge­
flossen, möge aus den vielen Opfern, die gebracht wer­
ten müssen, uns doch recht bald ein herrlicher Sieg er­
blühen und ein dauernder ungetrübter Friede unserem 
Vaterlande beschieden sein!

N us Nmftetten und Umgebung.
Amstetten. ( T ä t l i c h e r  U n f a l l . )  Der hier wohn­

hafte Staatsbahnkondukteur Josef W i n k l e  r fuhr 
am vergangenen Sonntag , den 6. d. M. dienstlich mit 
dem 6 Uhr-Frühzug nach Waidhofen a. d. Pbbs. Bei 
der ebenfalls dienstlichen Retourfahrt am Vormittag 
des gleichen Tages bemerkte Winkler unweit der Eisen- 
bahnbrücke über die Pbbs, daß die Bremsvorrichtung 
an einem Waggon nicht recht funktionierte. E r  beugte 
sich deshalb während der F ah r t  aus dem Waggon, um 
nach dem Gebrechen zu sehen. Unglücklicherweise pas­
sierte gerade in diesem Augenblicke der Zug die Brücke. 
Winkler wurde durch den furchtbaren Anprall an den 
Brückenpfeiler herausgeschleudert und erlitt hiebei töd­
liche Verletzungen, denen er alsbald erlag^ Die Leiche 
des Verunglückten, der im Alter von 45 J a h re n  stand 
und verheiratet war, wurde nach Amstetten gebracht, 
woselbst am Dienstag unter zahlreicher Beteiligung der 
Eisenbahnangestellten und der Geschäftswelt das Lei­
chenbegängnis stattfand.

H ausm enning. ( E r n e n n u n g . )  Unser allseits 
■verehrter Herr Postmeister F ranz W i m m e r  ist zum 
Oberpostmeister und Leiter des Post- und Telegraphen­
amtes in 2)to s  a. d. Donau ernannt worden.

M auer-O ehling. ( T r a u e r  g o t t e s b i e n  st.) Am 
S am s tag  zelebrierte der Seelsorger Herr Sim linger 
in  der Anstaltskapelle für den am Schlachtfelde für 
Kaiser und Reich gefallenen Landesbeamten Rechnungs­
offizial Herrn A l o i s  H o f b a u e r, ein feierliches 
Reguiem, welchem die Herren Aerzte und Beamten, 
deren Familien, das Dienstpersonal sowie eine Anzahl 
Krtnker mit dem Pflegepersonal beiwohnten. 2ln diesem 
Tage wehten auch am Administrationsgebäude zwei 
schwarze Fahnen.

— ( T o d e s f a l l . )  Am S onntag  nachmittags fand 
hier das feierliche Leichenbegängnis des im Alter von 
69 J a h re n  verstorbenen M ili tärregis trators  i. R. Herrn 
J o h a n n  S a u t e  r statt. Den Leichenkondukt führte 
der O rtspfarrer P .  Alfons Restlehner unter Assistenz 
des Anstaltsseelsorgers Herrn M at th ia s  Simlinger.

Neuhofen a. t>. Pbbs. ( A u s z e i c h n u n g  i m  
K r i e g e . )  Der Sohn des hiesigen hochgeachteten Herrn 
Oberlehrers, Herr L u d w i g  A n d e r  l, Reservefähn­
rich im Laudwehrinfanterieregiment Nr. 21, wurde für 
sein tapferes Verhalten vor dem Feinde am nördlichen 
Kriegsschauplätze mit der S ilbernen Tapferkeitsmedaille 
ausgezeichnet. Dieser wackere Krieger, welcher im 
August zur militärischen Dienstleistung einberufen 
wurde, war Lehrer an der Volksschule im benachbarten 
Mauer-Oehling. Heil dem tapferen Krieger!

N us Gt. Peter i. b. Nu und Umgebung.
S t.  P e te r in der Au. _ (£  r i e g s f ii r f  o r g e.) Bei 

dem Bezirksarmenrate 2 t .  Pe ter  in der Au sind an 
Spenden eingelangt- Durch Sam m lung  der Armen­
kommission Biberbach 43 K  und der Ärmenkommision 
Kematen 113 K. Ferner von der Gemeinde Abetzberg 
und von F ra u  Anny Hofbauer, Finanzwachoberauf- 
sehersgattin in S t.  P e te r  in der Au, Wäschestücke. Obige 
Beträge wurden der Zentralstelle der Fürsorge für 
So ldaten  und deren Familienangehörigen Wien, I.,

S trengberg. ( S t e t b e f a l l . )  Sam stag ,  den 5. d. 
M ts.  wurde Herr S te fan  L e t t n e r ,  Hausbesitzer in 
Puch, k. k. S traßen w är te r  i. R. und Gründungsmitglied 
des M ili tär-Veteranenvereins Strengberg nach einem 
74jährigen Lebenskämpfe zur ewigen Ruhe gebettet.

— ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n . )  
S tefan  W i e s e t ,  Vesttzersfohn vom Rendlhof in 
Strengberg, Gefreiter im Landwehrinfanterieregiment 
Nr. 21, starb an den Folgen seiner am 14. Oktober 
1914 am nördlichen Kriegsschauplätze erhaltenen V er­
wundung am 31. Oktober 1914 im Earnisonsspital zu 
Kaschau im Alter von 26 Jah ren .  Außerdem beklagt 
die Gemeinde Strengberg noch Hochw. Herrn S tefan  
E r a b e n s c h w e i g e r ,  Feldkurat beim k. k. I n f a n ­
terieregiment Nr. 49, welcher in  Przem ysl an der R uhr 
im Alter von 28 J a h re n  verschied und Herrn Josef 
H a l b m a y r, Besitzer des Gutes M aie r  in Holz, der 
ebenfalls an der R u hr  zu Trentschin den Tod fürs 
-Vaterland fand.

—  ( W e i h n a c h t e n  i m  F e l d e . )  Dem Aufrufe 
des k. k. n.-ö. L. 6 .  R. nachkommend brachten die 
Schulkinder der hiesigen Schule 913 Päckchen zusammen, 
die von der Schulleitung gesammelt und in drei großen 
Kisten und 1 Postpaket am 30. November an die 
Sammelstelle Amstetten abgeliefert wurden.

N us Weuer und Umgebung.
Weyer. ( K r i e g s a n l e i h e . )  Beim hiesigen Post- 

und Telegraphenamte haben die Zeichnungen bis 7.
d. M ts.  einen Gesamtbetrag von 132.700 K  erreicht. 
Es  wurden 70 Stück gezeichnet, darunter die Sparkasse 
der Marktkommune Weyer mit 50.000 K , die Waisen 
lasse 2000 K , der Turnverein Weyer 600 K, T u rn ­
hallsbau fand 400 K.

—  (V i e h m a r k t. Bei dem am 7. d. M ts.  ab­
gehaltenen Ersatzviehmarkt wurden insgesamt 175 
Stück zum Auftrieb gebracht, und zwar 1 S t ie r  (250 K ) ,  
23 Kühe (150 bis 600 K )  ,66 Ochsen (400 bis 700 K 
per P a a r ) ,  86 Jun g r in de r  (150 bis 250 Ix). Der 
Handel war rege. Der verhältnismäßig geringe Auf­
trieb ist dadurch begründet, daß nur Vieh vom Gerichts- 
bezirke Weyer auf den Markt gebracht wurde und in ­
folge von Glatteis  die weitentfernten Händler sich 
nicht beteiligen konnten.

— ( S p a r k a s s e  d e r  M a r k t k o m m u n e  i n  
W e y e r . )  M it  Ende Oktober 1914 verblieben an 
Jnteresfentenguthwben 4,133.007 K 83 h; im M onate 
November 1914 wurden von 46 P ar te ien  eingelegt 
12.258 K  23 h, zusammen 4,145.266 K  06 li. Stück- 
gezahlt wurden im gleichen M onat an 272 Parte ien  
115.749 1x94 h. S tand  der Einlagen mit Ende No­
vember 1914 4,029.516 K 12 h.

A us der oberen Steiermark.
W ildalpe. ( E h r u n g . )  Ein ehrendes Zeugnis der 

allgemeinen Liebe und Hochachtung, welche der Kom­
mandant der Wachabteilung des 3. Landsturmrogi- 
ments für die zweite Hochquellenleitung Herr Nikolaus 
von R o z e t  bei der Mannschaft und der ganzen B e­
völkerung genießt, gab die am S am s tag  abends an­
läßlich des Namensfestes von der Mannschaft veran­
staltete Feierlichkeit. Um 6 Uhr abends marschierte die 
dienstfreie Mannschaft, zirka 150 M ann , mit der Kapelle 
der Feuerwehr an der Spitze, mit Lampions versehen, 
vor die Wohnung des Herrn Kommandanten im Hotel 
Kraft . Dort brachte die Musikkapelle mehrere Musik­
stücke zu Gehör und ein aus Lehrersoldaten zusammen­
gestelltes Soloquartett  fang wirkungsvoll das schöne 
Lied „Die Nacht". Einer markigen Ansprache an den 
Gefeierten durch den Feldwebel Herrn Oskar Schadet, 
der in beredten Worten die Glückwünsche der M a n n ­
schaft darbrachte, folgte nach einer Defilierung der Ab­
marsch. Die Mannschaft wurde sodann reichlich bewir­
tet. Bei einer geselligen Zusammenkunft beglück­
wünschte später noch Herr M i l i tä ra rz t  Dr. Oehler den 
Kommandanten namens der Offiziere und überreichte, 
ein hübsches Tableaux mit Bildern. Die U nter­
offiziere stellten sich mit einem reizenden Tintenzeug 
a ls  Namenstagsgeschenk ein. Bei frohem Gesang, ge­
diegenen Musikvorträgen durch die Musikkapelle und 
auch am Klavier durch Herrn Lehrer E rabner  sowie 
heiteren und ernsten Ansprachen verliefen rasch die 
S tun den  des Abends in bester Stimmung. Am M ittag  
desselben Tages hatte der Herr Kommandant auch die 
gesamten Schulkinder der hiesigen Schule zu einer 
Mittagssuppe zu sich geladen, wofür er des Dankes der 
Bevölkerung, der ihm auch gebührt, wohl gewiß sein 
kann.

Iägerecke.
Eckholzjagd.

I n  freudiger S tim m ung folgten am vergangenen 
Mittwoch eine größere Anzahl Schützen dem gern ge­
hörten Rufe unseres lieben Herrn W eitm ann zum 
©’jatd. Ziemlich strenge, aber dem Wildstande des 
Revieres richtig und zielbewußt angepaßt, lauteten die 
Bedingungen des weidgerechten Jagdherrn , welche jeder 
einzelne Schütze genauestens zu beachten hatte.

Die Strecke war als eine sehr gute zu bezeichnen.
Bei dieser Gelegenheit soll besonders hervorgehoben 

werden, daß Herr W eitm ann für das hiesige R o t e  
K r e u z  durch Spenden von erlegtem Wilde stets eine 
freigebige Hand hat; Weidmannsdank dafür.

Rach Mitte ilungen brachten uneingeweihte Neu­
gierige die rasche Einkreisung des Eckholzes, welches be­
kanntlich an Zell anschließt, mit einem an diesem Tage, 
wahrscheinlich aber schon früher, im dortigen Schloßhotel 
vorgefallenen Ereignis in Verbindung; selbst der J a g d ­
herr machte auf eine diesbezügliche Anspielung in 
launiger Weife von einer „P räm ie"  Erwähnung.

Alle Triebe verliefen sehr gut und beim Rückwege 
waren wir uns alle dessen bewußt, daß sich die J ag d  
in bewährten Händen befindet. Weidmannsheil!

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a l t  ist die Schriftleitung nicht verantw ort lich.

MattonL8

Sauerbrunn

Ser
beste Beutels
für die tatsächlich unerreicht feine Quali­
tät des von der F irm a A d o lf  Z . T ih e  
in Linz a ls  S p e z i a l i t ä t  erzeug ten

Kaiser-Keigenkaffee
sind der stetig zunehm ende Konsum 
und der treue langjährige Kundenkreis, 

welcher sich trotz aller Neklame- 
anstnngungen der Konkurrenz 

nicht von dem als bewährt 
befundenen Fabrikat 

abbringen läßt.

( K  I  l l , | »  - Tafelwasser u.Heilquelle 
U . «  m  . .  gegen die Leiden der AUimungsorqane,

w  V d e s  Magens u.der Blase ärztlich bestens empfohlen.
Niederlagen für Waidhofen und Umgebung oei den Herren Moriz Paul, Apotheker 
und Viktor Pospischill, Kaufmann, für Göstling bei Frau Veronika Wagner, 
Sodawasser-Erzeugerin, für Amstetten und Umgebung bei Herrn Anton Trimme! 

Kaufmann in Amstetten.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre (Ehre!"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m erket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des S tandes 

und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  Sc h u t z ­
v e r e i n e s  zu s e i n  und die Schuhvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Testamentserrichtung,' durch: S p e n d e n  bei (Be- 
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verdiensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen; durch: Zuwendung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen S treitfällen; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab ­
seits jeder P a r te ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin a ls  
M itarbeiter w i l l k o m m e n !

* Der V erein Heimstatt in der Kricgszeit. Die große 
Zeit, die wir jetzt erleben, stellt sowohl an jeden ein­
zelnen Volksgenossen, als  auch an die deutschen Kör­
perschaften große Anforderungen, denen sich niemand 
entziehen darf. Auch unsere Heimstatt, die vor dem 
Kriegsausbrüche sich fortwährend in aufsteigender Rich­
tung bewegte, da die Ortsgruppen- und Mitgliederzahl 
von M onat zu M onat stiegen und auch die Einnahmen 
eine erhebliche Vermehrung erfuhren, har in der 
schweren Kriegszeit große Aufgaben zu lösen, denn es 
gilt nicht nur, das bereits bestehende Besiedlungswerk 
zu erhalten, sondern auch als einziger derzeit in Deutsch- 
österreich bestehender Vesiedlungsverein neue Besied­
lungsaufgaben, die durch die Kriegsereignisse entstanden 
sind, in die richtigen Wege zu leiten. Eine große Zeit 
verlangt von uns große deutschvölkische Arbeit. Jeder  
zielbewußte deutsche Schutzarbeiter muß da mithelfen 
W er nicht im Felde für die Zukunftsgestaltung unseres 
Volkes mithelfen kann, der tue es zuhause als Heimstatt- 
atbeiter. An die geehrten Ortsgruppenleitungen er­
geht die Bitte, d a s  V e r e i n s l e b e n  u n t e r  
a l l e n  U m s t ä n d e n  a u f r e c h t  z u  e r h a l t e n ,  
Mitgliedsbeiträge, Sammelhäuschenerträgnisse, S p e n ­
den und den Erlös verkaufter Wirtfchaftsartikel s o 
r a s c h  a l s  m ö g l i c h  i m m e r  an die Hauptleitung 
abzuführen. Auch an die S am m lung  für den Rot-
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standssäckel des Vereines sei nochmals erinnert. Unsere 
braven Ansiedler, die bis auf zwei alle im Felde stehen 
und deren zurückgebliebenen Familienmitglieder müssen 
auch in dieser Zeit von uns unterstützt werden. Auch 
die mit uns Hand in Hand arbeitende d e u t s c h e  
H e i m f t  ä t t e n b a n k, Graz, 1., Kapaunplatz 1, die 
in der jetzigen Zeit zumindest eine ebensolche Sicherheit 
für die eingelegten Gelder bietet als  die anderen 
Kassen und Banken, bitten wir zu fördern. Geschäfts­
anteile zu 20 K  verzinsen sich mit 4 v. H., Spareinlagen 
mit 4,5 v. H. M i t  deutschem Grütze v. K r a m e r ,  
derzeit Obmann: W i r t h ,  derzeit Zahlmeister.

Kriegserzählungen des Grafen 
Tisza.

I m  Klub der Nationalen Arbcitspartei gab, wie der 
„Pester Lloyd" berichtet, Ministerpräsident Graf Tisza 
einiges von dem, was er aus dem deutschen Haupt­
quartier mitgebracht, zum besten; er sprach von der Un­
berechenbarkeit der Gemütswandlungen des französischen 
Volkes. Die Psyche der Franzosen sei der extremsten 
Ausschwingungen fähig, wie dies hervorgehe aus den 
folgenden drei Geschichten:

I m  Argonnenwalde wars. nach einem Tag heißer 
Kämpfe. Als der Abend sich herabgesenkt hatte, wurde, 
wie üblich, das Feuer hüben und drüben eingestellt. 
Unter hüben und drüben braucht man sich keine große 
Distanz zu denken. Die feindlichen Schützengräben lagen 
etwa 80 Schritte voneinander entfernt. Plötzlich wurde 
aus dem deutschen Schützengraben eine Tafel cmporge- 
reckt und die Aufmerksamkeit der Franzosen durch Z u­
rufe auf die Tafel gelenkt. Zu lesen aber standen darauf 
die Worte:

„Unser Oberst hat heute seinen Namenstag. W ir  haben 
unseren Kommandanten lieb und möchten ihn gern 
feiern. Darum bitten wir um eine Waffenruhe bis zum 
Tagesanbruch."
_ Bald nachher erschien eine Tafel aus dem französischen 
Schützengraben mit der Inschrift: „Waffenruhe bis zum 
Morgenanbruch bewilligt."

Nun ging es im deutschen Schützengraben los. Lieder 
wurden angestimmt, Weinflaschen wurden geöffnet. Reden 
wurden geholten, Hurra wurde gerufen, mit den Händen 
wurde geklatscht. M an  war sehr guter Dinge.

Plötzlich rief es vom Rande des Schützengrabens: 
„ H a l lo ! H a llo !" M a n  streckte die Köpfe hinaus und 
erblickte zur allgemeinen Verblüffung die Franzosen von 
drüben. S ie waren herübergekommen, um mitzufeiern. 
Und waren nicht mit leeren Händen gekommen. Hatten 
Sekt und Zigarren und Kaffee gebracht. Natürlich wurden 
sie mit kameradschaftlichen Gefühlen und ausgesuchter 
Herzlichkeit empfangen. Sie wurden eingeladen, in die 
deutschen Schützengräben herunterzukommen. Die Ehren­
plätze an den Tischen wurden ihnen angewiesen und 
Franzosen und Deutsche taten sich gütlich in der gemüt­
lichsten Weise, bis die Nacht zu weichen begann und der 
erste fahle Schimmer des Morgens am Ostsaume des 
Horizontes erschien.
__ Der Waffenstillstand war zu Ende gegangen. Die 
Franzosen erhoben sich. Die Deutschen taten das Gleiche. 
M an  verneigte sich gegenseitig, wechselte höfliche und 
herzliche Abschiedsworte. Dann trotteten die Franzosen 
in ihren Graben zurück und fünf Minuten später ging 
das Feuergesecht von neuem los.

S o  liebenswürdig und galant können die Franzosen sein.
Der zweite Fa l l :
Wieder wars nach einer heißen Schlacht. S ie  hatte 

den ganzen Tag gewütet. Zwischen den beiden Schützen­
gräben lagen in dichten Haufen die Toten und Ver­
wundeten der beiden Teile. Sonst pflegte mit Anbruch 
des Abends das Feuergefecht in der Regel eingestellt zu 
werden. Diesmal machten die Franzosen keine Miene, 
diesen Brauch zu üben. Die Deutschen versuchten, das 
Feuergefecht abklingen zu lassen, aber die Franzosen 
ließen es nicht gelten und schossen wild darein.

Aber so groß war die Zahl der Verwundüen zwischen 
den beiden Schützengräben und so furchtbar ihr Stöhnen, 
so herzzerreißend ihr schmerzliches Schreien, daß die 
Deutschen den Wunsch hatten, eine kleine Unterbrechung 
eintreten zu lassen, damit doch die Verwundeten beiseite 
geschasst und den Sanitätskolonnen übergeben werden 
konnten. Aus schrecklichen Wunden blutend, lag ein 
französischer Oberst da. Sein Stöhnen war das herz­
zerreißendste. Er war der Kommandant der Franzosen 
drüben im jenseitigen Graben. Den Deutschen zerriß es 
das Herz. Da sprang einer von ihnen aus dem Graben 
hinaus, setzte sich den feindlichen Geschossen aus und 
rief herüber: „Kameraden! Euer Oberst schreit vor 
Schmerz! Machen wir doch eine halbstündige Pause, 
um die Verwundeten zu bergen!"

Vergeblich! M it  einem Wutgeschrei wurde der An­
trag abgelehnt, der Kampf die ganze Nacht über fortge­
setzt. Als T ags  daraus die beiderseitige Erschöpfung die 
Einstellung des Gefechtes erzwang, waren die Hunderte 
von Verwundeten zwischen den beiden Schützengräben in 
Ermangelung ärztlichen Eingreifens verdorben und ge­
storben.

S o  grausam kann der Franzose sein.
Die dritte Geschichte:
Wieder im Argonnenwalde. Und wieder ein heißer 

Gefechtstag. Die Deutschen waren im Vorteil und es

schien, als ob der Anlauf zum Sturm von deutscher 
Seite jeden Augenblick losgehen müßte.

J a ,  ein deutscher Unteroffizier meinte, der Augenblick 
wäre bereits da, fing an, auf den französischen Schützen­
graben loszustürmen, lief bis dahin und sprang mit 
mit einem Satze hinein immer in der Meinung, daß 
seine Kameraden mit ihm kommen würden.

Mitten im feindlichen Schützengraben sah er sich plötz­
lich allein. Allein nämlich als Deutscher in Gesellschaft 
von vierzig bewaffneten Franzosen.

Donnerwetter, ^ d a s  war keine bequeme Situation. 
W a s  tu n ? Zurückklettcrn und zurücklaufen? Das ging 
nicht an. Er wäre sofort von den Bajonetten der 
Franzosen im Schützengraben durchbohrt oder von den 
verfolgenden feindlichen Schüssen erlegt worden. Da hieß 
es bleiben und sich auf irgend eine Art heraushauen, 
irgendwo diese vielen Feinde beschäftigen, bis die Kame­
raden doch nachfolgen würden.

Alle diese Ueberlegungen waren in einem Bruchteile 
einer Sekunde getan. Auf der Sohle des französischen 
Schützengrabens angelangt, hatte der deutsche Unter­
offizier seinen Kricgsplan bereits fertig. Er reckte sich 
empor, wars den Kopf zurück, ließ sein Auge im Zorn 
sprühen nnd brüllte mit Stentorstimme: „V ous ätes 
mes prisonniers!" ( I h r  seid meine Gefangenen!)

Die Franzosen, offenbar in dem Glauben, daß wenig­
stens noch neunundneunziz Deutsche oben am Rande des 
Schützengrabens stünden (wie sonst wäre diese Tollkühn­
heit möglich gewesen), sahen die Hoffnungslosigkeit ihrer 
Lage ein, ergaben sich und legten dem deutschen Unter­
offizier alle Waffen zu Füßen.

J a ,  die vertrackte Hilfe wollte aber noch immer nicht 
kommen. Da mußte die Zeit irgendwie ausgefüllt 
werden. Der deutsche Unteroffizier war um Auskunft 
nicht verlegen. Er zog sein Notizbuch aus der Tasche 
und brüllte die Franzosen a n : „Kerls, jetzt werde ich 
euch verhören!", und fragte jeden einzelnen nach seinem 
Namen, nahm ihnen das Nationale ab und notierte 
alle Daten die er ihnen abgefragt, mit furchtbarem Ernst 
in sein Notizbuch. So  verrann eine halbe Stunde. Dem 
deutschen Unteroffizier war es im Grunde seines Herzens 
schon ein wenig ungemütlich geworden, und während er 
sein Verhör fortsetzte, spitzte er immer nervöser die Ohren 
nach oben und nach drüben, ob noch immer nichts 
käme.

Da kam cs endlich. Nach emer starken halben Stunde 
hatte sich die deutsche Linie bis an den Graben gewälzt. 
Nun sprangen auch die übrigen Deutschen zu ihrem 
Kameraden hinab, umzingelten die Franzosen und 
machten sie dingfest.

S o  naiv kann der verblüffte Franzose sein.

Vermischtes.
Die W interausstattung  für die Armee.

Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet:
Unter den vielen und mannigfachen Vorsorgen, deren 

die Armee im Felde zu ihrer Kampftüchtigkeit bedarf, 
nimmt angesichts eines Winterfeldzuges die Ausrüstung 
der Truppen mit Kälteschutzmitteln wohl den ersten 
Platz ein. Die vom Armee-Oberkommandanten schon 
Anfang August eingeleitete Beschaffung der Kälteschutz­
mittel ist dank dem richtigen Zusammenwirken aller hier 
in Betracht kommenden Faktoren derart gefördert wor­
den, daß mit Anbruch des W inters  für jeden M ann  
die Wintersachen vorhanden und mit wenigen, beson­
deren Umständen begründeten Ausnahmen, auch an Ort 
und Stelle waren. Der So ldat besitzt neben einem 
M an te l  mit Schafwollfutter folgende Kälteschutzforten: 
ein Wolleibchen und eine Wollhose (gewirkte Sorten),  
ein P a a r  Flanellfußlappen, eine Leibbinde und zumeist 
auch noch die Weste, die im Frieden von den Unter­
abteilungen ausgegeben, von den Reservisten mitge­
bracht wird, ein Pelzleibel (Pelzweste), Schneehauben, 
P u lsw ärm er,  Gamaschen oder Wadenstutzen, Woll- 
handschuhe, Papierfußlappen und eine Papierweste, die 
entsprechend oft erneuert wird, dann eine Decke. Weiter 
sind für die Kampftruppen weiße Flanellbaschlicks, für 
Reiter Fußwürmer, für die im Vorpostendienste stehen­
de Mannschaft lange Pelze und Filzstiefel vorgesehen. 
Alle die Wintersorten wurden, um Transportschwierig­
keiten tunlichst zu vermeiden, korpsweise, beziehungs­
weise in Einheitspaketen, für 100 M an n  gesammelt, 
bereitgestellt und über Aufforderung der Armee- 
Etappenkommandos in die von diesen bezeichneten 
S ta t io nen  abgeschoben. Die durch die wechselnde Kriegs­
lage bedingten umfangreichen und oft überaus raschen 
Truppenverschiebungen, die unvermeidlichen Verkehrs­
stockungen auf den Eisenbahnen mögen es verursacht 
haben, daß manche Wintersortentransporte ^  ihre 
T ruppen etwas verspätet, in ganz vereinzelten Fällen 
vielleicht überhaupt noch nicht erreicht haben, doch sind 
sie auf dem Wege und in kürzester Zeit wird jeder S o l ­
dat im Besitze seiner Kälteschutzausrüstung sein.

A ls ein besonderes M it te l  gegen Kälteeinwirkung, 
namentlich zur Nachtzeit, sind Heizvorrichtungen für 
Zelte zu zwei M ann , sogenannte „Schwarmöfen", be­
schafft worden. Diese sehr sinnreich konstruierten Heiz­
vorrichtungen haben drei Bestandteile: Ofen, Kamin, 
Isoliermuffe. Der Ofen besteht aus Viechplatten, die 
drehbar mittels Schanieren miteinander verbunden 
sind. S ie  lassen sich zu einem prismatischen Körper 
formen, wobei zwei quadratische Bleche die Heiztür und

die Abfchlußtür bilden. Erstere besitzt für die Luft­
zufuhr eine größere Zahl von Rundlöchern. Zur S t a ­
bilisierung des aufgestellten Ofenmantels dient ein ble­
cherner 0-Rahmen. Zwei kleinere durchlochte Blech­
platten dienen als Füße des Ofens. Der Kamin be­
steht aus drei sich verjüngenden geraden Blechröhren 
und einem Funkenfänger. Die Jsoliermufse ist ein 
kurzes^ mit Asbest gefüttertes Blechrohr. E s  ist auf 
dem Kamin aufgesteckt, um das Anbrennen des Zelt­
blattes zu verhüten. Die so konstruierte Heizvorrichtung, 
die ein Gesamtgewicht von rund 8,5 Kilogramm auf­
weist, entspricht den an sie gestellten speziellen A n­
forderungen in hohem Maße. Die Schwarmöfen sind 
leicht aufzustellen und zusammenzulegen, für jedes er­
langbare Heizmaterial geeignet, ohne Schwierigkeit mit 
den vorhandenen M itte ln  zu transportieren und gegen 
mechanische Einwirkung (Stoß, Werfen usw.) überaus 
haltbar.  S ie bewähren sich nach jeder Richtung au s­
gezeichnet. Die Erzeugung und Ablieferung der Zelt­
öfen ist derart rasch vor sich gegangen, daß die Kampf­
truppen bereits zur Gänze im Besitze dieser wohltätigen 
Heizapparate sind. Der Gedanke gewährt sicherlich 
Beruhigung, daß unsere braven Soldaten in ange­

messener Temperatur der notwendigen Ruhe pflegen 
können und nach durch Kälte nicht gestörtem Nacht­
schlaf ain Tage im Besitze ihrer frischen Kräfte sind.

Zn S tellung  g efah ren . .  .
Die technischen Mühseligkeiten der Kämpfe in S e r ­

bien schildert recht anschaulich der nachfolgende B rief 
des Klagenfurter Spenglermeisters R  o v a k an die 
„Freien S tim m en“ :

W ir  sind am 10. November in Stellung gefahren, bei 
einbrechender Dunkelheit, und mußten unsere schweren 
Geschütze sowie Pferde auf einen Felsen bringen. W ir  
hohen wohl schon öfter schwierige Feuerstände bezogen, 
aber noch keinen so schweren wie diesmal. Die Pferde 
bekamen Bretter  auf Flanke und Füße aufgebunden 
und wurden so über die Felswände aufgezogen, die 
Geschütze wurden zerlegt und in Einheiten hinaufge­
bracht. Und alles ging in der Nacht, ohne Licht zu 
machen, vor sich: denn wehe dem, der ein Licht gemacht 
hätte: alles wäre dadurch verraten gewesen. Um 5 Uhr 
früh war alles an O rt  und Stelle, die Pferde in Sicher­
heit und gefüttert, damit sie nicht wiehern, die M unition, 
die Wagen, der Prov ian t,  die Geschütze aufmontiert 
und eingegraben. Solche Arbeit kann nur eine A r­
tillerie leisten, die Geist und Kraft und gute technische 
Borbildung hat. Alsdann begann es zu dämmern. 
Alles nieder auf den Bauch, niemand rühre sich, b is  
der Nebel kommt. J a ,  aber er kam nicht; zu schneien 
hat es angefangen und wir mußten liegen bleiben, ohne 
Deckung, ohne Regenschirm; kein Kaffee, keine Menage, 
gar nichts. I m  naheliegenden W ald stand die Küche 
und hatte abgekocht, aber hin konnten wir nicht; wir 
schauten wohl mit dem Feldstecher hin zum Koch, wie 
er sich wärmte und uns erwartete, aber leider wurden 
wir davon nicht satt. W ir waren so eingeschneit, daß 
einer vom anderen nichts sah, nur den Batteriekomman- 
danten hörte man hie und da: „Daß sich keiner rühre!“ 
Endlich wurde es Abend; auch der Hunger war sehr 
groß von den Anstrengungen der verflossenen Nacht und 
vom Liegen den ganzen Tag mit leerem Magen. Als 
es hieß: „Auf zum Geschütz!“ , war wieder große E n t ­
täuschung. D as  Feuer begann. Es wurden die ein­
zigen noch an der D rin a  stehenden vier feindlichen 
Geschütze bemerkt und mit sechs G rana ten  (18 Z enti­
meter) waren sie alsbald ein Trümmerhaufen, ohne daß 
sie Zeit gehabt hätten, auch nur ein einzkgesmal zu 
erwidern. Ich habe schon viel Schönes in der Welt 
gesehen, aber ein solches Prachtfeuerwerk wie diesmal, 
als  der feindliche Munitionspark in die Luft flog, noch 
nicht. Unsere Musik ist verstummt und nun ginge im 
Tale unten los, ein Geknatter von Maschinengewehren 
und Infanteriefeuer. Einige Häuser gingen in Flammen 
auf, der Kampf war im besten Gange. Ungefähr um 
Mitternacht hörte man ein Glöcklein klingen —  kein 
Schuß fiel mehr, B i s e  g r a d  w a r  u n s e r !  Niemand 
sagte ein Wort, jeder zog die Kappe und Schneehaube 
ab und kniete nieder: Gott, laß sie alle ruhen!

Jetzt kam unser Koch mit zwei Tragtieren und w ir 
bekamen Suppe und Fleisch und ein Stück Käse. Es 
schneite ohne Erbarm en weiter und w ir hatten kein 
Dach! Doch wir holten unsere Decken, wickelten uns 
ein und schliefen vor Mattigkeit fest ein. D a habe ich 
mich —  und viele andere —  verkühlt, daß wir am 
zweiten Tage mit Tragtieren nach Rogatiea ins 
S p i ta l  gebracht werden mußten. S ie  können sich vor­
stellen, wie wir mit der Wäsche aussehen bei dieser 
Krankheit, wir müssen aber so bleiben, bis wir nach 
Sara jew o  gebracht werden, denn hier ist man dafür 
nicht vorgesehen, weil auch dieser O rt  vor kurzem von 
Serben  besucht war, die alles mitnahmen, was hier 
war, und dann den O rt  bis auf einige Häuser, die 
jetzt als  S p i t a l  dienen, niederbrannten. Auch die 
türkische Moschee haben sie zertrümmert und vieles 
andere. W ir  hatten wieder unsere Pflicht erfüllt und 
keinen M an n  verloren. Jetzt ist an der D rina  kein 
Serbe mehr zu finden. Die Pioniere arbeiten auch 
schon fleißig an B ahn  und Brücke, dann geht es nach 
Serbien weiter. Ich werde wohl nicht so schnell die 
Ehre haben, mitzulaufen . . . .



S am stag  den 12. Dezember 1914. „93 o t  e v o n  d e r  Y b b s .“ S eite  5.

gen und plumpen Drohungen nicht fehlen lassen, um 
die italienischen Staatslenker einzuschüchtern und sie 
unter das Joch der Feinde Deutschlands und Oester­
reich-Ungarns zu beugen. Geholfen' hat es aber bis 
jetzt nichts, und wenn nun Fürst Bülow  als deutscher 
Botschafter nach Rom geht, so darf damit das Schicksal 
der Dreiverbandsintriganten als  besiegelt gelten. Fürst 
Bülow wird auch den letzten Zweifel darüber beseitigen, 
wo die Lebensinteressen I t a l i e n s  als  Großmacht und 
seine berechtigten Ansprüche auf Grund seiner Mittel- 
meerstellung am besten aufgehoben sind und wo es am 
sichersten auf seine Rechnung kommt, wenn die unge­
heure Umwälzung, die jetzt in Europa im Zuge ist, ihren 
endgültigen Abschluß findet.

Kampftage der Kaiserjäger in 
Russisch-Polen.

Der Fähnrich Fritz Hoffmann des 1. Tiroler Kaiser- 
jäger-Regimentes, 3. Kompanie, aus Reichenberg, der 
nach einem am nordöstlichen Kriegsschauplätze erlittenen 
Unfälle nach Reichenberg ruckbeurlaubt war und nach 
feiner Wiederherstellung Anfang November wieder an die 
Kampffront abging, sendet seinen vorigen Angehörigen 
aus dem ©pltale in Klagenfurt, wo er an einer in den 
Kämpfen in Russisch - Polen Mitte November erlittenen 
Verletzung darniederliegt, über seine Erlebnisse einen 
interessanten Bericht, dem wir u. a. entnehmen:

Daß ich so schnell zurück sein würde, hätte ich nicht 
gedacht. Ich hätte sehr gern durchgehalten. E s  ging mir 
oben besser als ich gedacht hätte und ich hatte meine 
Freude am Militär und am Krieg. Ich will in zeitlicher 
'Reihenfolge erzählen. Von den 7 Offizieren, die wir am
7. November in Innsbruck wegfuhren, stehen jetzt nur 
noch 2 im Felde. Am 13. November erreichten wir mit 
Hilfe des Personenautos der Daubaer Linie unser Regi­
ment, das gerade nach langen Märschen Rasttag hatte. 
W ir  wurden sehr freundlich ausgenommen und ich sollte 
wieder die Fahne übernehmen, ich bekam aber ein Zugs- 
kommando und kümmerte mich väterlich um meine 
Leute. Sonntag in der Nacht um 10 Uhr gabs Alarm. 
W ir  marschierten die ganze sternenklare Nacht, gegen die 
Lichter von K. und in der Dämmerung auf einer Notbrücke 
übet die Weichsel. E s  war ein purpurglühender Morgen, alles 
stark überreift und gefroren. Von Molita an war 
unsere Kompanie Vorpatrouille, ich marschierte als Spitze 
voraus. S o  ging es ohne Rast bis 10 Uhr vormittags.

Endlich eine kurze Rast, ein schwarzer Kaffee, etwas 
wohltuender Sonnenschein, Besehlsausgabe zur Schlacht. 
Kanonendonner im Norden, gegen Krakau ein Fessel­
ballon, im Süden die feine Zackenlinie der Karpathen, 
ein Alpengruß. Die Russen sollen die Höhen vor uns 
besetzt haben. 3. Kompanie Dorpatrouille, Direktion die
Kirche von G . . . .  K ................. , wenn diese Höhe
erreicht, eingraben; so lautete mein Befehl. Noch schnell 
M unition gefaßt und vorweg marschiert.

Nun war es schön anzuschauen, wie sich links und 
rechts die Massen von uns zur Schlacht entwickelten, die 
langen Kolonnen in immer kleinere Packeln zerrannen. 
P o t  einet Welle ließ ich Schwarmlinie machen, ging 
weit voraus, suchte mir mein Ziel und rückte weiter 
vor,  aber weder Schrapnell- noch Gewehrfeuer ließ sich 
hören. Ich jagte eine Patrouille vor, der Ort war nicht 
besetzt. Nach einer Pause weitere Vorrückung. Endlich 
arm 12 Uhr bei C . . . wurden wir angeschossen. Ohne 
Verluste brachte ich meine Leute hinter dem Grenzsumpfe 
auf einer Welle in Feuerstellung und ließ eingraben. 
Nach und noch rückten die anderen Linten’an, namentlich 
am linken Flügel, und als um 4 Uhr unsere Artillerie 
in das Schlachtenkonzert einstimmte, waren die Kilometer­
fronten geschlossen. W ir  hatten auch von halblinks, aus 
dem Knie bet Front, Feuer und arbeiteten abwechselnd 
<m den Gräben. M it  Einbruch der Dunkelheit [hofften 
w ir aus etwas Ruhe — aber fehlgeschossen. Die 
Schießerei ging weiter. Als Zugskommandant hat man 
viele Schererei mit den Leuten, da sich diese unnütz 
zeigen und zu wenig decken. „Ich hob ko Angst" be­
kommt man zur Antwort. Meine Tiroler haben die 
Gewohnheit, bei einer gewissen Verrichtung vor der 
Deckung Hinterfront zu den Russen zu machen, in aller 
Gemütsruhe. Da hinter uns eine Mulde war, bestimmte 
ich diese für gewisse Zwecke. Nun war es zum Lachen, 
wenn die Leute zu mir gekrochen kamen, am Bauch 
liegend salutierten und um die Erlaubnis baten am An- 
•stanbsort gehen zu dürfen. D as  ist Disziplin, w as?

Ich kroch von Grube zu Grube und zeigte den Leuten, 
w ie man die Deckung noch besser macht und wie man 
Scharten macht. I n  der hinter uns liegenden Mulde 
hatte ich eine Deckung machen lassen für die Verwundeten, 
die ich dort verband. Die ersten Tage hatte ich von 
meinen Leuten nur einen Leichtverwundeten. I n  der 
zweiten Nacht ließ ich meine Leute schwarmweise Menage 
holen, es war mehr als eine halbe Stunde zu gehen.

Dann wurde zum Angriff vorbereitet.
Die ... Division am rechten Flügel war nicht vorwärts­

gekommen und da solltens wieder mal die Kaiserjäger 
herausreißen. Unsere Artillerie hatte gestern gut ge­
schossen. Leider war die Ortschaft W  . . . schon ganz nieder­
gebrannt, so daß die Nacht stockfinster war. Als es 
schwach zu dämmern begann, stürmten wir im Kreuz­
feuer mit furchtbarem Gebrüll. Die Russen rannten aus 
Leibeskräften, wir hinterdrein; so machten wir viele Ge­

fangene. W ir  schießen den Fliehenden nach, endlich 
Halt, ausschnaufen. Es wird Licht. Das war eine 
Freude gewesen. Da plötzlich saust's und knallt’s  in der 
Lust -  ein Morgengruß der russischen Artillerie. Und 
Lage auf Lage kracht, Verwundete schreien, wir graben 
wie Maulwürfe. W enns aufblitzt, rufe ich „Decken". 
Der M ann  rechts, der M ann links von mir wird ge­
troffen. „Herr Fähnrich, jetzt Habens was auf ihren 
Rucksack kriegt", ruft mein Nebenmann. Auch aus der 
linken Flanke bekommen wir Schrapnells. „Zurück, 
ausweichen zurück ins Dorf", rufe ich und die Leute 
rennen schon. Pautz, da hagelt es um mich, ich bekomme 
einen Schlag an den rechten Backenknochen, in den 
Ohren klingts, ein fürchterlicher Gestank. Ich liege mit 
Erde bedeckt in einer 2 Meter tiefen Grube, M und und 
Augen voller Sand. Den Säbelkorb habe ich mir beim 
Stürzen in die Rippen gerannt. I n  der Grube stellte 
ich einen Streifer am Backenknochen fest, ein Pflaster 
drauf, ein Schluck Tee und den Feldstecher geputzt.
Ueber mir krachts immer noch. Ein fürchterlicher Pu lver­
rauch da herinnen, zum ersticken. Hinaus ins Dorf,
niemand mehr dort. Uebers Feld zurück. Da liegen
Tote und Verwundete, da ein Jäger, hier ein Ruß. 
Dieser ist ein verwundeter Offizier. Er bewegt sich, stöhnt, 
ruft mich. Als ich ihn verbinden will, werde ich mit 
Maschinengewehr beschossen. Ich verspreche dem russischen 
Major, ich werde ihn holen lassen und renne weiter bis 
hinter eine Wegböschung. Ich sammle etwa 50 Leute 
meiner Kompanie, lasse den russischen Major holen, ver­
binde ', und gebe ihm meinen ganzen Tee. Hygioma und 
Kolapastillen. Er schenkt mir seine Kokarde zum An­
denken. Er spricht wenig deutsch, er sagt, der Krieg
könne nicht mehr lange dauern. Ich versorge die Leute 
mit Munition und schicke eine Meldung und Skizze an 
das Bataillonskommando.

Schrapnells schlagen im Orte 933 . . .  ., in unsere 
Reserven und ober uns ein. Gegen Abend erhalte ich 
Befehl, die Reste der 3. und 4. Kompanie in den alten 
Stellungen zu sammeln.

Auf der Suche nach meinen Leuten gerate ich in der 
Nacht eine Welle zu weit und stoße auf den Stab. Ich 
melde mich und bekomme eine Meldung an das dritte 
Bataillon von besonderer Wichtigkeit. Nun tappe ich im 
Stocksinstern über die stolpetigen Felder im Schneesturm, 
die Kugeln fangen, im Grenzsumps fiel ich bis zum 
Bauche in den Wassergraben. Ich stoße auf die Grube 
meines M ajors und erhalte noch Befehle. Ich erbitte 
mir zwei M ann  als Bedeckung und finde endlich wieder 
meine alten Deckungen. Ich bin fast erschöpft und schicke 
die beiden Jäger mit der Meldung weiter. Einige Hygiama- 
tabletten stärken mich. Zur Ruhe komme ich nicht, fort 
kommen Versprengte, die ihre Deckungen suchen oder es 
tritt jemand auf meine Deckung, daß die Erde auf mich 
fällt. Es ist eisig kalt, mein Mantel war gefroren. End­
lich kam der Tag. Die Russen wollten stürmen, wurden 
aber niedergemäht. Und nun rückten wir vor. E s war 
Mittag. Ueber uns fausten Granaten und Schrapnells. 
Der rechte Flügel stürmt, die Russen springen aus ihren 
Deckungen, werfen die Gewehre weg und die Hände in 
die Höhe. Endlich erreichen wir die Höhenlinie, graben 
uns ein und benützen teilweise vorhandene russische 
Deckungen.

D as war ein schöner Erfolg.
Nach kurzer Dämmerung eine sternenklare ruhige 

Nacht. Der Dreck gefriert an mir, auch das Sumpf- 
waffer in der Feldflasche ist gefroren. Ich lag in meiner 
Grube 2 Meter tief in der Erde im Hasenschlaf. Ueber 
mir pfiffen die Kugeln und ein eisiger Nordwind. Plötz­
lich höre ich wie entfernte Hilferufe. Ich fahre heraus. 
Nebenan in der Grube ruft die Ordonnanz: Schnell
Hilfe, Fähnrich Gröbner erstickt, 'die Deckung ist einge­
stürzt. M it  einem Satz war ich unten und grub mit 
den Händen unter Aechzen und Stöhnen den Kopf 
meines Kameraden heraus. Nach einet halben Stunde 
hatten wir ihn heraus. Ich hatte mich in Schweiß ge­
arbeitet und holte mir im eisigen W ind  den Rest zu 
meiner Verkühlung. Ich wimmerte wie ein H . . .  in 
meiner Grube, die Stimme hatte ich fast verloren. Ehe 
der Morgen dämmerte, verabschiedete ich mich und ging 
eine Stunde zurück zum Hilfsplatz. Dort fand ich endlich 
meinen Diener, der eine warme Stube entdeckte, wo mit 
halbwegs besser wurde.

Vermischtes.
Belgrad — mietet österreichisch.

Schon das oiertemal ist es, daß Oesterreichs Waffen 
den zur römischen Zeit S ing ibunum  und im M it te la l te i  
Alba graece (Weißenburg) genannten Platz einnehmen. 
Belgrad hat überhaupt im Laufe der Zeit viele Herren 
über sich gesehen. Avaren, Bulgaren , Byzantiner und 
Mongolen wechselten nach den Römern im Besitze der 
Stctdt miteinander ab, bis sie dann im 14. Jah rhunder t  
Eigentum der Serben ward. Als ungarische Grenzfeste 
wurde sie 1521 von den Türken unter Su le im an  II. er­
obert, denen die Deutschen und die Oesterreicher sie nicht 
weniger a ls  dreimal wieder entrissen, nämlich 1688 
unter Emcmuel von Bayern, 1717 nach dem Siege des 
Prinzen Eugen, der mit seinen 40.000 M a n n  120.000 
Türken schlug, und 1789 unter Laudon. Doch vermochte 
das Kreuz dem Halbmond dort nicht dauernd zu wider­
stehen — nur von 1718 'bis 1739 w ar Belgrad mit

einem beträchtlichen Teile Serbiens Oesterreich ein­
verleibt. Nach der serbischen Erhebung am Ansange 
des 19. Jah rhunderts  wurde zwar Belgrad selbst zur 
Hauptstadt des neuen Fürstentums erhoben, die eigent­
liche Festung aber blieb in türkischen Händen, und noch 
1867 beschoß ein muselmanischer Kommandant die offene 
S tad t ,  um eine seitdem ausgewanderte türkische Kolonie 
zu schützen. Erst im J a h r e  1867 sah sich die Pforte 
infolge diplomatischer Verhandlungen genötigt, auch die 
Festungswerke an Serbien auszuliefern.

Von der serbischen Regierung war die Haupt- und 
Residenzstadt gleich zu Beginn des Krieges geräumt 
worden, da auf die alte Festung an der Vereinigung 
von Donau und Save zuerst ein Angriff erwartet wurde. 
Unsere Heeresleitung aber wollte, wie oben dargelegt, 
die Eroberung Belgrads nicht mit allzu großen Opfern 
erkaufen und hat die Dinge langsam reifen lassen. Nach­
dem schon vor einiger Zeit gemeldet worden war, daß 
österreichische Truppen die Vorstädte Belgrads besetzt 
hatte», war der gänzliche Fall  der Festung, die Wasser- 
und Landverbindungen nach allen vier Himmels­
richtungen beherrscht, nur noch eine F rage kurzer Zeit. 
Die sogenannte obere Festung, die von N atu r  sehr stark 
ist, dürste das Zentrum des serbischen Widerstandes 
gebildet haben. Von der S ta d t  ist die Festung mit 
dem hart  an der Donau gelegenen Turm  Nebosje ge­
trennt durch den sogenannten Kalimagdan, einen früher 
wüsten, seit längerer Zeit aber in einen schönen Park  
verwandelten Raum. Noch im J a h r e  1862 war die 
S tad t ,  deren Einwohnerzahl sich auf ungefähr 70.000 
beläuft, von Wällen umgeben. Belgrads Industrie  ist 
unbedeutend, von größerer Wichtigkeit ist der Handel, 
der in der Hauptsache den Transitverkehr zwischen 
Oesterreich und der Türkei vermittelt.

Der Serbe und die „B arbaren".
I m  „Pestei Lloyd" veröffentlicht Ludwig Viro einige 

Bilder vom serbischen Kriegsschauplatz und gibt dabei 
ein igeProben für die fast komisch klingende Tatsache, daß 
man auch auf serbischer Seite, nicht anders a ls  im 
Westen, die Gegner trotz ihrer weit überlegenen K ultur  
oft für B arbaren  hält.

Sv  erzählte Biro: Ein serbischer Offizier wurde in 
einem Vor post engesecht gefangengenommen. Es war 
schwer verwundet. Die Unseren tragen ihn zum V er­
bandsplatz, der Kommandant fragt ihn:

„Wie groß ist die Truppe, die dort den W ald besetzt 
hä lt?

D as  Antlitz des serbischen Offiziers zuckt vor Schmerz, 
aber er blickt auf und antwortet ruhig:

„Ei n Bataillon."
M a n  führt ihn ins Feldlazarett,  geradewegs auf den 

Operationstisch. N un kommt eine schwere und lange 
chirurgische Arbeit,' der serbische Offizier erträgt sie 
bleich, wortlos, mit zusammengebissenen Zähnen. Die 
Arbeit des Arztes geht vorw ärts ; nach einer halben 
Stunde ist die Wunde vernäht und sauber verbunden. 
Der Verwundete bekommt einen Schluck Kognak und 
etwas zu essen. E r  blickt den Arzt ganz bestürzt an. 
Der Arzt frägt ihn, w as er will.

„Werde ich nicht sterben?" frägt der serbische 
Offizier.

D as  w ar sein erstes Wort. Bisher hatte er keine 
S ilbe gesprochen.

„Nein", antwortete der Arzt. „Die M unde ist schwer, 
wird aber nach menschlicher Berechnung heilen."

Der verwundete Offizier blickt noch immer bestürzt 
in das Gesicht des Arztes, dann sinkt er m att zurück, 
starrt mit zuckendem Munde vor sich hin, blickt wieder 
den Arzt an und sagt plötzlich, nach einigen M inuten  
eines bitteren inneren Kampfes:

„Sagen Sie, bitte, dem Kommandanten, daß nicht 
ein B ataillon  in jenem Walde steht, sondern v i e r.“

W a s  hat dieser gefühlt? E r  hat die Operation in 
dem Glauben erduldet, daß er ohnehin sterben müsse 
und seine grausamen Feinde ihn nur quälen wollten. 
Die Art, wie er sich bemühte, seinen Dank abzutragen: 
w ar das nicht ein ebenso ungezügeltes und glühendes 
Aufflackern wie der Haß, in dem diese Menschen gegen 
Oesterreich aufflammten und es vernichten wollten?

Die Bezwingung des Lovcen.
Die Baseler Nachrichten melden aus M a i l a n d :
E s  ist bekannt, daß Montenegro, Frankreich und Eng­

land ihre größten Hoffnungen auf den L o v c e n  setzten, 
jenem hohen Berg, der den österreichischen Kriegshafen 
E a tta ro  überragt.  S e it  drei M onaten  haben die M o n­
tenegriner ihre beste Artillerie dort oben, vor einem 
M onat kamen französische Geschütze hinzu. E in  fran­
zösisches Geschwader kreuzte gleichzeitig in der Adria. 
E s  liefen Berichte über die Beschießung von C attaro  
ein, so daß besonders in der Presse des Dreiverbandes 
der Meinung Ausdruck verliehen wurde, dort seien die 
größten Erfolge für die vereinigten Gegner Oesterreichs 
zu verzeichnen. N un stellt der italienische Korrespon­
dent B e r n  in einem langen, sehr interessanten Bericht 
fest, daß der ganze französisch-montenegrinische P la n  
gescheitert ist, und zwar aus drei Gründen, die von 
den Montenegrinern alle auf die französischen V er­
bündeten abgewälzt werden. Die Franzosen hätten:

1. ungeeignete Geschütze geliefert,
2. durch ihr schwarzes P u lve r  den Oesterreichern die 

Stellung der Locenbatterien verraten und
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3. mit der französischen Flotte  nicht verhindern kön­
nen, daß aus P o la  in Cattaro ein österreichischer Ueber- 
dreadnought eintraf, dessen Geschähe den Lovcen be­
zwangen.

E s  ist sehr interessant, die einzelnen montenegri­
nischen Anklagen etwas in den Einzelheiten zu ver­
nehmen, W as die Lieferung französischer Artillerie für 
den Lovcen betrifft, die vor einem M onat so sehr ge­
rühmt wurde, wird jetzt von den Montenegrinern ge­
sagt, es seien zu wenig und zu leichte französische Ge­
schütze gewesen, Montenegro habe durch seinen General- 
stab aus P a r i s  sich schwere Mörser verschrieben, es sei 
aber kein einziger eingetroffen. Dagegen lieferten die 
Franzosen eine ganz geringe Anzahl von Geschützen, 
die vor 36 J ah ren  hergestellt und für die besondere 
Aktion, zu der sie bestimmt, zu lang waren. Sie  be­
sagen kleineres Kaliber als die Kanonen der M onte­
negriner, Infolgedessen konnten sie trotz ihres ge­
nauen Feuers und ihres guten F un k tion ie ren  fast 
nichts ausrichten. M i t  großer Mühe waren sie samt 
sehr reichlicher Munition  auf den Lovcen hinausgeschafft 
worden, um mit den Geschützen der französischen Flotte 
die Forts  von Cattaro  nach einem bestimmten P lan e  
zu beschießen.

Am 19. Oktober begannen die französischen Batterien  
auf dem Lovcen zu feuern, sicher zur Genugtuung der 
Oesterreicher, denn das schwarze Pulver ,  das bei den 
französischen Eeschoßladungen Verwendung fand, ver­
riet sie. Es zeigten sich dicke Wolken über den Bakterien, 
die den Oesterreichern den S tand o r t  verrieten. V or­
her hätten sie drei M onate  lang mit ihren Geschossen 
den ganzen Lovcen abgesucht, um den S tandor t  der mit 
rauchlosem Pu lver  feuernden Montenegriner heraus­
zubringen, was ihnen aber nicht gelungen sei. Bei den 
französischen Geschützen hatten die Oesterreicher das 
Ziel sehr rasch gefunden,

. Die Franzosen seien mit der größten Todesverachtung 
in ihren arg beschossenen Stellungen geblieben. Trotz 
des Verlustes bei ihren Geschützen und ihrer Mannschaft 
hätten die Franzosen schließlich leichte Erfolge erzielt. 
Aber gegen Ende Oktober wendete sich das B la t t ,  in ­
dem das überraschende Auftreten eines österreichischen 
lleberdreadnoughts in der Bucht von Cattaro  gemeldet 
wurde. D as Riesenschlachtschiff w ar aus-P o la  gekommen 
trotz der französischen Flotte , die nicht nur blockieren, 
sondern auch bombardieren sollte. An jenem Tage 
war die französische Flotte aber nicht zu sehen, (W ah r­
scheinlich hatte sie englische Truppentransporte  durch 
das Mittelmeer zu geleiten.)

Der österreichische Ueb-erdreagnought verankerte sich 
in der von der Adria aus durch Schüsse nicht erreich­
baren Bucht vpn T^odo, 13 Kilometer vom Lovcen 
entfernt, dessen beste, Geschütze nur auf 11 Kilometer 
tragen. D as  Schiff eröffnete also das Feuer aus einer 
Entfernung, die von den Loocen-Battenen nicht be­
wältig t werden konnte,. Es feuerte G ranaten  von 305 
und 240 Millimeter, die fast, nie vergebens explo­
dierten, , , . ■ - ' ' '. i

Schon am ersten Morgen zerstörte das Riesenschlacht-- - 
schiff mit 6 bis 7 Schüssen vollständig einen Schießstand,

dessen Herrichtung viele Wochen erfordert hatte, spaltete 
eine französische Kanone vom größten Kaliber, demolierte 
ein kleineres Geschütz, tötete mehrere Artilleristen und 
verwundete mehrere andere. Am anderen Morgen zer­
störte es dann die Lafette eines schweren Geschützes, 
demolierte ein kleineres und tötete mehrere Artilleristen. 
I n  zwei Tagen richtete es größeren Schaden an als  die 
100 Kanonen C attaros und der anderen Kriegsschiffe 
in zwei M onaten zuvor. Die Lage wurde kritisch: das 
Schiff war unerreichbar und den Lovcen-Batterien bei 
weitem überlegen. Der ganze P la n  der M ontenegnner 
und Franzosen mußte scheitern.

B err i  schließtsteinen Bericht mit den charakteristischen 
W orten: „Die mühevoll vollzogenen Arbeiten, die unter 
Aufgebot aller Kräfte aufwärts geschleppten und durch 
die Arbeit der Hände in die Felsen placierten-Kanonen, 
die P län e  und Hoffnungen: die lange Zeit hindurch 
gehegt wurden, wurden alle zerstört. Der L o v c e n  
wurde von den Bocche bi Cattaro, von der Bucht von 
Cattaro, besiegt."

G ott strafe England.
Der „Hannoversche Anzeiger" enthält von einem 

Leutnant der Landwehr folgende Zuschrift aus dem 
Felde:

Als guter Hannoveraner sende Ih n e n  von Frank­
reichs Boden herzlichste treu-deutsche Grüße und bitte, 
beifolgenden Zeilen ein bescheidenes Plätzchen einzu­
räumen:
„ G o t t  s t r a f e  E mg l a n d  !“ —  „ C r  s t r a f e  e s  !"

D as  ist der neue Gruß unserer Truppen. Bon irgend 
jemand angeregt, pflanzte er sich fort. Wer ihn zum 
erstenmal hört, staunt, begreift und weiter macht er 
die Runde, l l eberall, wo bei uns ein Offizier oder 
M an n  ein Zimmer betritt, sagt er nicht „Guten Tag" 
oder gar beim Fortgehen „Adieu", sondern „ G o t t  
s t r a f e  E n g l a n d ! "  und der Gegengvuß „E r 
s t r a f e  e s !" Oh, das tu t  wohl für deutsche Ohren, 
und selten ist so viel über den üblichen Gruß nachgedacht 
worden wie jetzt. „Er strafe es!" Jaw ohl,  das wollen 
wir, und darum sind wir Deutsche-hinausgezogen, haben 
Heim und unsere Fam ilie  verlassen, um zu strafen alle, 
die uns den Frieden raubten.

Und ihr Lieben in der-HeirNat, ihr M änner ,  die ihr 
zurückbleibt, ha lte t 's  euch vor Augen: Unser Wahlspruch 
ist's- sowie der eurige ,0h t t s t t  a f d  -E n g l a n d !" 
Und wenn. ihr vielleicht am Stammtisch sitzt, denkt 
daran. S ag t  nicht „Ptosit“ , wenn ihr trinkt, nein, 
machte wie wir, sagt: „ G o t t  s t r a f e  ( E n g l a n d ! “ 
und antwortet:  „(Er s t r a f e  e s  !“

Herzerquickend ist es, wenn morgens der Kompanie­
führer seine Kompanie begrüßt. Anstatt einen guten 
Morgen zu wünschen, denn jeder Morgen am Feinde 
ist uns ein —  guter Morgen: das brauchen wir ein­
ander nicht zu wünschen. Aber eisern schallt es über 
den Marktplatz von V . : „ 6 1 i l l g e st a n d e n ! G  o 11 
s t r a f e  E n g l a n d !" und aus 300 Kehlen klingts 
uns entgegen: „E r st r a  sc e s ! “ ' '

Vielleicht bürgert sich auch in Unserem lieben Hannover 
für die Zeit des Feldzuges der Gruß ein,, uiib vielleicht

greifen auch andere Zeitungen, andere deutsche Gaue 
die Anregung auf. Und damit Gott befohlen. „E  r
st r a fe  e s ! "

G egen Liebknecht.
B r e s l a u ,  7. Dez. I n  der hiesigen sozialdemokratischen 

Volksmacht wird Liebknecht, der bekanntlich im deutschen 
Reichstage gegen den FUnfmilliardem Kredit gestimmt 
hatte, in einem Leitartikel, der von den früheren Reichs- 
tagsabgeordneten Severing geschrieben ist, mit folgenden 
Ausführungen bedacht. Es muß ausgesprochen werden, 
daß das parteigenöfsische Interesse dringend die K alt­
stellung eines Mannes verlangt, der es nicht vermag, 
seine persönliche Eitelkeit und politische Ueberzeugung 
den Interessen der Arbeiterbewegung unterzuordnen. . . . 
Wissenschaft und politische Ueberzeugung in Ehren, wer 
aber — nicht etwa in einer Musestunde theoretischer Er­
örterungen, sondern im Augenblicke weltgeschichtlicher 
Bedeutung — einer der fundumentalsten Grundsätze 
einer kämpfenden demokratischen Partei verletzt, kann 
sich nicht mehr auf Ueberzeugung berufen, das ist kein 
aufbauender Politiker, sondern ein politischer Querulant.

Feldpost Karten
für Wiederverkäufer sind zu haben in der

Druckerei W aiöhofen a. d. Abbs.

O S O  ' # $ # # # & $ '

f s a »8  » M 5 ? #  a  ■
S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  St ein-  

W W W  m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  Ki r -  M D

H e b e n  g e l i e f e r t .  W W W
ALTÄRE. KANZELN. W M -  

j jp a s s  WEIHWASSERBECKEN . S 5 5
G R A B D E N K M Ä L E R

v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zur  
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in
S a n d s t e i n  M a r m o r  u .G ran i t

■ « M s,̂ ®slsjl §W

Weihnachtsgeschenke r C h r i s t b a u m - B e h ä n g e
von

T a s c h e n - ,  P e n d e l-  } 
und K ü ch en -U h ren  ♦

' s o w ie  - 1 382 ^

Herren- Und Damen-Ketten, ♦  
— -  Anhängsel, Kolliers —  ♦
i n . jeder  A usführung, bekommt man g u t  und b i l l i gW TFfinnrrl filnhtDl %L U U U I U  W U I I j w I )  Wa i d h o f e n a  Y, Hohe r  Ma r k t  2 3  T

W  f e i n s t e s  F r O t h t e n b r o t
'äSmB/wt m h b n c I k  i h m

w jjjß • empfiehlt in bekannter  Güte

J r «  K o n d i t o r e i  S .Ä s s l11 @  Wtiidhofen a. d. 9bbs i\\ I I L  Ecke Durst- und Plenkerstraße.

S O K O O O O  K  $  $  S O S
JS fe . Neuestes m Krawatten. Maschen, Gelbstbindera, ^  

Hemden. Kragen u. Manschetten empfiehlt ^
O
- J  t

j  A lois Gträustlberger. Waidhofen a A-, Hoher Mar» 4. J
5  O  $  O  &  O  O  O  O  O  $  - O  ̂  $  O  O  $  O  $  $  $  $  $  O  O  $  S  S  O
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jam stag  den 12. Dezember 1914. o t  e n o n  d e r  2 ) 6 6  s. “ S eite  7 .

m s t t s s s s t s s t s
V erk a u fe

meine im besten Zustande befindlichen

ein- u. zweisp. Personenschlitten
sowie

Holz- und Ladschlitten, Geschirre, 
ein- u. zweispännigen Personen-, 

Lade- und Leiterwagen.
JOS. WINDISCHBAUER : M M .
s t i s t s t s s s s t s s t

OOOOQOOOOOOOOOO O OOOOOOODOOOOOO
0
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n

o  auf die entfallende Gesanitdividende der

o Ubbstalbahn M ivritäts Aktien
O  für das J a h r  1914 wird gegen Abgabe des bezüglichen Kupons bei

Kundmachung.
Die am 2. Jänner  1915 fällige Abschlagszahlung von

4 Kronen

u  Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. Ubbs
O  vom 2. Jänner 1915 an, geleistet.
o
O  W i e n ,  am 14. Dezember 1914.o 
8oooooooooooooo o ooooooooooooooo

01
§
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Abbstalbahn. oo

■ Millionen ■
gebrauchen gegen 113

HUSTEN
H eiserkeit, K atarrh  

V erschleim ung, 
firampf= u n d  Keuchhusten

gisersBru:s-
^ Caramelien

m i l d e n  , .3  T a n n e n ”
P C f k  no t. beg l. Z eugnisse  v o n  A erz ten  u n d  

O  V r  O  U  P r iv a t e n  v e rb ü rg en  d . sicheren E r fo lg  

Ä ußerst beköm m liche u . wohlschm eckende A o n b o n s .  

P a k e t  20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben bei M o r i z  P a u l ,  A potheke.

!! Achtung !!
Wer leidet an G elenkrheu­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A nna und K arl Olm er, ärztlich ge­
prüftes M asseur-Ehepaar. Absolvent 
von Prof. Winternih, Prof. von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalischen Institut in 
Trentschin-Teplig b. Königl. R a t  Dr. Arany. 
Jetzt W aidhofen a. d. P b b s , Unterer 

Stadtplatz 3 8  im Frifeurgefchäft. 1739

ü '. 's f l  S P r  fas, rpirin alscn ta lb c f ia i  s t a u e n  1  
Sftcfii picsf Je su sen  .SS«if<rgar(en I w i i  8  
S ta u s t reine o neren fTlimOer cm  j

sie pom fcubcK  n S id ju fo erem 1

ie-Lose
der III. k. k. Klassenlotterie

s ind  noch bei u n te rz e ic h n e te r  G esch äfts ­
s te l le  zu  haben .

Günstigste aiier Staatslotterien
K eine in  Ö ste rre ich  e rlau b te  
L o tte r ie  und  ke in  in- oder au s ­
länd isches  Los b ie te t  ähn liche  

G ew instm ög lichke iten .

Haupttreffer event. 1.000.000
n

D ie Z ieh u n g  [. K lasse findet b e re its  am 
21. und 2 2 . D e zem be r 1914 s ta t t .  P re is  der 

L ose I. K la s se :
V e V i  V« • , V i  

K 5 . -  K 1 0 . -  K 2 0 . -  K  4 0 . -  
B este lluD gen  bald igst  e rbeten .

Geschäftsstelle d. k. k. Klassenlotterie
I Herrn. M üller, W ien , X V II  2,

N euw aldegg  e rs tra s s e  N r. 48.

Feldpost
Karten

fürWiederverkäufer
sind zu haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. b. U.

G . m. b. H.

I. (ilaidhofner Kino-Theater
des Robert Hiess

im Saale d. Hotels „z. gold. töüjen**.
Sam stag den 12. Dezember, 8 Uhr abends 
und Sonntag den 13. Dezem ber, 4  Uhr 

nachm ittags und 8 Uhr abegds

KrieasbiUcr
Mesterwoche Hr. 3 Sehr  in teressant.

Unter (L Waffen
N ä h eres  d ie P la k a te .

H e r b a b n y S  Unirrphosphariglaurei
D epots in  den  rneisten Apothehen.

Nur echt m it unten­
stehender Schutzmarke.

S C H U T Z -M A R K E  0

,0  JULIUS HERBABNY WIEN |0

^ o r  N a c h a h m u n g  w ir d  g e w a r n t .

H erbabnyS Berstärkler

L(c)II<-Wisel)-Hinip. ]
S e i t  45 ftobrcii  ä r z t l i c h  e r p r o b t e r  u n d  e m p f o h l e n e r  

B r »  st s i r  u p
W irk t sch leim lösend , hu sten stillen d , a p p e ti ta n re g e n d , b e fö rd e r t  V e rd a u u n g  u n d  E r n ä h r u n g  
u n d  ist ü b e rd ie s  vo rzüg lich  gee ign e t fü r  B l u t -  u n d  K n o c h e n b ü d u u g ; in sb eso n d e re  bei 

schw ächlichen K in d e rn .
P r e is  e in er  Flasche 2 K 50 h, p e r  P o s t  4 0  h  m e h r fü r  P a ck u n g .

u?deÄ EVersand: Dr. »6llm3nn8 Apotheke (g^hSiger) vZur karmherrigkeif
Postversand täglich. D e p o ts  b e i den H e rre n  A p o th ek e rn  in :  W a id h o fe n  a . d . ?  b b s ,  A m s te tte n , L ilien fe ld , M a u k , M e lk . N e u le n g b a c h . P ö c h la r n ,  S e ite n s te t ie n , S c h e ib b s .  S t .  P ö l te n ,  D b b s . Postversand täglich.

^ a r s a p a r i l l a  S i r t i p .
© f i t  43 J a h ren  e i n g e f ü h r t  u n d  b e s t e n «  b e w ä h r t  i! tu6ge;e itf)ne te8 , 

m ild  w irk en de «  A b f ü h r m i t te l .  B e se itig t H a rtle ib ig k e it u n d  d eren  ü b le  F o lg e n . B e f ö rd e r t  
d en  S to f fw e c h se l u n d  w irk t  b lu tre iu ig e n d  1 3 3 5

P r e is  e in e r  Flasche 1 K 70 h, p e r  l o s t  4 0  i, m e h r  f ü r  P a ck un g .

W IE N , V II/1 , 
K a ise r str a sse  7 3  — 75

Ans der III. In ternat. Pharm azeut. Ausstellung m it der grossen goldenen Medaille p räm iiert.

Weihnachts-Geschenke
wie Briefpapier in feinen, vornehmen Kassetten mit Namens-Auf 
druck, mit Namen oder Monogrammprägung. Besuchskarten in feinen 
Schachteln und dergl. sind in reicher A u sw ah l ru haben in der

Druckerei Waiöhofen a. ö. Abbs G . m. b. H.
E s  wirb gebeten. Bestellungen auf obige Geschenkartikel schon jetzt auszugeben

stitssstssstsistttissssisisssssmsstttttstssssststsstssststts
: \



S eite  8. „ B o t e  v o n  d e r  S s b b  s." Samstag den 12. Dezember 1914.

Billig zu verkaufen.
E i n  K lavier, 2  M e te r  3 5  Zentim eter  

L ä n g e ,  1 M e te r  3 4  Z en t im eter  breit.  P r e i s  
1 8 0  K. E in e  Waschmaschine, ein Ofen
u n d  z w e i  S t ü c k  Fahrräder. B i l l i g  zu  
h aben bei F r a u  H u b e r ,  Schöffelstr.  6,
2 .  S to ck .  W a i d h o f e n  a.  b. 9 )b b s .

w w w w w w w w w w w w w w w

Eine Gchuhwaffe fürs Haus 
Ein Gewehr für die Jagd :

von erstklassiger Beschaffenheit nebst anderen Gegen­
ständen für die J a g d  und Reise

kaufen  S ie  vorteilh aft
nur bei der altbekannten
  Gewehrfabrit  A n t .  U n t o n i l s c h  ---------
in Ferlach Nr. 14, Kärnten. Preisliste umsonst u.frei.

Blochabm ass-
Büchel

i n  z - w e i  S o r t e n  "W W
u. zw. zu 48 Blatt und zu 100 Blatt 

sin d  s te t s  v o r r ä t ig  in der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

Jnhres-öohniing
zu vermieten.  2  Z im m e r  u n d  Küche  sam t  
a llem  Z u b eh ö r ,  1. S to c k .  F r a n z  B o g n e r ,  
Unterzell  1.  1752

Treffer im Gesamtwert u. 22 Million. Kronen.
Österreichische Klassenlotterie

Die erste Ziehung der 3. KLflBEIHDTTERIE 
findet am Zt. und ZZ. Dezember 1914 statt.

pro Klasse ■
1  Ein ganzes Los Kostet K 40
W  Ein Viertel-Los Kostet K 10
■  Ein Achtel-Los hostet K 5

Lose sind noch vorrätig bei der
k. Il prlu. öligem. Verkehrshank, Filiale Qoidhofen ajübbs.

51

%  O  O  $  O  S  O  $  $  S

J O S E F  NEU
beh. gepr. Steinmetzmeister

Amstetten, Wörtstrasse 3
Branltsteinbruohbeeitser !■ Neeetadtl ». D.

•mpSeUt w ie  reieUwItige« L e g e
T W  10

Grabdenkmälern 
Schriftplatten eie.

mm allen gangbaren  Steineorten k> 
•eböaeter n. m odernster Aneftibnamg 

au  keUifee P reisen .
Sthlelfcrtl Btt eieätb. USH*

daher n u r  e i g e n e  E zseugn iee*  

L ieferung aller ftattn a f —

Quader, Stufen. Rand­
steine, Pflasterwürfel

usw. Ferners

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
s. b . P ressteiee, 0 betreibe», Fettertröge.

Wer Bedarf h a t ,  1 nicht, Preisliste an verlangen.

* * * * * * * * * *

,T l p - W

Konkurrenz­
los!

Preiswert! U nterer 
S tadtplatz Hr. 40.

Erstes emdhotner Schuhwrahaus

^ abvtecdmsckes Atelier
Sergius Fauler

W aidbofen a. d.YM Oberer Stadtp latz L
S prechstunden  o on  8  U h r früh  Bi» 5  U h r nachm ittag s,

A n S o n n -  a n d  F e ie rtag en  o on  8  U h r  frü h  Bit 12 U h r  m ittag» .

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne «nd Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R eparaturen, Umarbeitung

schlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

mäßige Preise.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

F ü r  die Schriftleitung veran tw .: R udolf M üller, i V. S te fan  Röhler, W aidhofen a/Dbbs. Druck und V erlag  der Druckerei W aidhofen a /M b s, Ges. nt. b. H.
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